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Geoffrey Burgess und Peter Hedrick

Die ältesten englischen Oboenrohre?

Eine Untersuchung von 19 noch erhaltenen Exemplaren

Auf der Suche nach originalen Oboenrohren
sieht man sich zum Teil wenig sachbezogenen
Schwierigkeiten gegenüber, und man steht gera-
dezu vor verschlossenen Türen. Aufgrund ihrer
besonderen Zerbrechlichkeit und der Tatsache,
daß ihr Gebrauchswert erst kürzlich erkannt

wurde, sind Exemplare früher Oboenrohre sehr
rar. Diese Knappheit hatte zur Folge, daß sich
moderne Oboisten bei ihrer Suche nach Rohren

für alte Oboen mehr auf empirische Untersu-
chungen als auf Kopien originaler Mundstücke
stützten. Auch wenn auf diese Weise sicherlich

gute Ergebnisse erzielt wurden, bleibt doch
umstritten, inwieweit dadurch nicht die Authenti-

zität beeinträchtigt wurde.'

Dieser Aufsatz unternimmt den Versuch,

einige der in neueren Artikeln aufgestellten
Behauptungen zum Thema Rohrforschung und
ihre Zielsetzungen kritisch zu beleuchten. Darü-
ber hinaus werden drei englische Oboenrohr-
sammlungen beschrieben, die auf etwa 1800
zurückgehen und unseres Wissens die ältesten
ihrer Art in diesem Land sind. Es gilt, diese so
genau zu beschreiben, daß der Spieler alter
Oboeninstrumente befähigt wird, die authen-
tische Zusammensetzung des Rohrs so zuverläs-
sig wie möglich zu rekonstruieren? Die Rohre
befinden sich in der Privatsammlung von Dr.
Nicholas Shackleton in Cambridge, in der Bate
Collection of Historical Instruments im Musik-

Für Beschreibungen moderner Methoden im
Barockoboenrohrbau siehe: H. Vas Dias, „Making
Reeds for the Baroque Oboe". In: Journal of the
International Double Reed Society (im folgenden
JIDRS genannt) IX/1981, S. 48 und Bruce Haynes,
„Making Baroque Oboe Reeds". In: Early Magie (im
folgenden EM genannt) IV/1976, S. 31 und 173.

her, Cahusac in England; Grundmann, Delusse,
Anciuti auf dem Kontinent), brauchen gut anspre-
chende Rohre, um die Oktaven zu überblasen und die

Gabelgrifftöne erklingen zu lassen. Die kürzeren und
engeren Bohrungen späterer Oboen, die die Balance der
verschiedenen Tonregister und der Intonation beein-
flussen, stellen andere Ansprüche an das Rohr. Palmer
tabellarisiert zum Abschluß die Grundstimmungen von
9 Oboen aus der Bate Collection, die er mit seiner

Kopie des Ling-Rohrs spielte. In mehr als einem Fall
laufen diese Tabellenergebnisse den Meinungen ver-
schiedener Rohrbauer und Oboisten zuwider, die mit

Originalen und Kopien derselben Modelle schon einige
Erfahrung haben. Dazu zwei Beispiele: Milhouse-
Oboen spielen sich bekanntlich am besten mit a = 425
bis 430 Hz und nicht mit a = 415; gleichermaßen wer-
den T. Stanesby Jr.-Oboen im allgemeinen bei 415 oder
etwas darunter und nicht bei 421 gespielt. Andere
Schwierigkeiten mit Palmers Methodik werden später
noch genannt. B. Haynes, „Double Reeds, 1660-1830:
A Survey of surviving written evidente" (JIDRS XII/
1984, S. 14) ist die umfassendste Dokumentation der
schriftlichen Quellen, und N. Post „The Seventeenth-
Century Oboe Reed" (GSJ XXXV, und neu abge-
druckt in JIDRS XIII/1985, S. 57) bespricht in Einzel-
heiten frühe ikonographische Quellen. Siehe auch B.
Haynes, „Lully and the rise of the oboe as seen in works
of art", in: Early Music 16(1988), S. 324-338.

2 In seinem Artikel „Reconstructing an l8th Cen-
tury Oboe Reed", in: GSJ XXXV/1982, S. 100-111,
beschrieb Frederic R. Palmer das Rohr Nr. 15. Er gibt
die Maße dieses Rohrs an, das seiner Meinung nach auf
viele Oboen des 18. Jahrhunderts paßt. Sein Aufsatz
enthält einige Mängel. Erstens läßt sich die Entstehung
des Rohrs frühestens auf 1799 festsetzen - wie an späte-
rer Stelle bewiesen wird -, so daß die Verwendung des
Rohrs auf Oboen des 18. Jahrhunderts anachronistisch
erscheint. Auch wenn zutrifft, daß dieses Rohr zu den
wenigen gehört, die hinsichtlich originaler Exemplare
„die engste Anbindung an die Rohre, die in der ersten
Hälfte des 18. Jahrhunderts in Gebrauch waren", dar-
stellen (Palmer S. 100), so wiegen die Ahnlichkeiten
zwischen den Instrumenten und Rohren, die für Oboen

des frühen 18. Jahrhunderts gebraucht wurden, und
denen vom Ende des 18. Jh., doch keinesfalls ihre
Unterschiede auf. Beide, „Barock"-Oboen (z.B. Den-
ner-, Stanesby-, Schlegel-, Richters-, Rottenburgh-
Modelle) und „klassische" Oboen (z.B. Milhouse, Col-
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wissenschaftlichen Institut in Oxford sowie im

Pitt-Rivers Museum, ebenfalls Oxford.

Anhang A nennt die Orte - soweit bekannt-,
an denen die Rohre für Prä-Triebert Oboen

untergebracht sind.3 Damit werden alle früheren
Auflistungen auf den neuesten Stand gebracht.4
Es ist unvermeidlich, daß manches inkorrekt ver-

merkt sein wird und anderes gar übergangen
wurde. Für zusätzliche Informationen sind wir

dankbar. Anhang B gibt die Maße einiger „konti-
nentaler" Rohre aus dem 18. Jahrhundert wieder,
die sich zum Vergleich mit englischen Mundstük-
ken eignen.

Jeder Oboist wird zustimmen, daß es beinahe
unmöglich ist, ein Rohr zu beschreiben und über
seine klanglichen Möglichkeiten Vermutungen
anzustellen, ohne es gespielt zu haben. Rohre sind
zum Spielen gemacht und sollten danach, und
nicht nach ihrer äußeren Erscheinung, beurteilt
werden. Die Rohre der Bate und Pitt-Rivers Col-

lection aber sind auf Dauer vom aktiven

Gebrauch ausgeschlossen, da nicht vorauszusa-
gen ist, welchen Schaden das Anfeuchten und
Spielen der Rohre anrichten könnte. Dr. Shackle-
ton, der grundsätzlich das Spielen seiner Rohre
befürwortet, will abwarten, bis Untersuchungs-
verfahren zur Verfügung stehen, die über die
Spielgeschichte der Rohre Auskunft geben kön-
nen. Außerdem ist fraglich, inwieweit letztlich das
Spielen der Rohre Anhaltspunkte liefern kann.
Die lange Lagerung kann sich eigentlich nur nach-
teilig auf die Rohre ausgewirkt haben.s Die Öff-
nung der Rohre dürfte vom langen Trockenliegen
beeinflußt worden sein; über ihre ursprüngliche
Offnung kann man nur spekulieren. Von daher
müssen wir uns auf visuelle Untersuchungen und
Faksimileergebnisse verlassen. Dieser Dokumen-
tation liegen die von Paul Whiteb festgesetzten
Maßstäbe zur Messung von Fagottrohren
zugrunde, die hier - wo nötig - ergänzt wurden.

schalten eines Rohrs und seine Eignung für ein
spezielles Instrument werden sehr subjektiv emp-
funden, daher läßt sich das akustische Verhältnis

zwischen Rohr, Hülse und Instrument nicht

leicht bestimmen. Arthur Benade und Jürg
Schaeftlein entdeckten, daß die Frequenz von
Rohr und Hülse für sich genommen beim Spielen
der Grundtonleiter auf der Oboe mehr oder weni-

ger konstant blieb. Benade schloß daraus, daß „für
ein gutes Funktionieren eines konischen Holz-
blasinstruments das entsprechende Volumen des
Rohrhohlraums, wenn es zum mechanischen
Volumen seiner Hülse hinzuaddiert wird, mit

dem Volumen des übrigen Teils des Konus über-
einstimmen muß"7.

Daraus ergibt sich folgende Gleichung:
Frs = v/2x0

Frs = Frequenz von Rohr (reed) und Hülse
(staple) allein beim Spielen der Grundton-
leiter

v = Geschwindigkeit des Klangs in der Luft
xp = Länge des übrigen, spitz zulaufenden

Konus

' Dies wurde als Schnittpunkt genommen, weil zu
diesem Zeitpunkt Rohre entwickelt wurden, die den
heutigen schon ähnlich waren. „Seit 1830 bis zum heuti-
gen Tage blieb das Grundkonzept der Tonerzeugung
beinahe dasselbe." (L. Goossens und E. Roxburgh,
Oboe, Yehudi Menuhin Music Guide, London 1977, S.

18). Auch die Erfindung der Innenhobelmaschine (um
1845) revolutionierte die Rohrbautechnik.

4 H. Lange und B. Haynes, „The Importance of
Original Double Reeds Today". In: GSJXXX/1977, S.
145-51; B. Haynes, „Early Double Reeds: Prospectus
for a Survey of the Historical Evidence". In: JIDRSIX/
1981, S. 43-47; Maurice Byrne, „Reed Makers". In: GSJ
XXXVII/1984, S. 99-101 und G. Burgess, „,A Profile of
Mr Ling` or English Oboe Reeds around 1800". In:
Fellowship of Makers and Researchers of Historical
Instruments (im folgenden FoMRHI) XLV1111987,
Comm. 804, S. 68.

5 Demungeachtet besitzt Michel Piguet ein altes
Rohr, das - wie er sagt - noch sehr gut zu spielen ist.

6 Siehe Paul J. White, „Early Bassoon Reeds: A Sur-
vey of Some Important Examples". In: Journal of the
American Musical Instrument Society (im folgenden
JAMIS) X/1984, S. 69-96.

Arthur H. Benade: Fundamentals of Musical
Acoustics, Oxford University Press 1976, S. 469.

Datierung und Zuordnung

Alle begutachteten Rohre werden einer oder
mehreren Oboen zugeordnet. Wann und von
wem wurden sie so „assoziiert"? Müssen die
Rohre zu derselben Zeit wie die Oboe entstanden

sein? Oder wurden sie zu einem späteren Zeit-
punkt hergestellt und erworben? Die Spieleigen-

82



unterschiedlichen Überblastechnik. Andererseits

gibt es viele Wege, denselben Frs-Wert hervorzu-
bringen, wenn die Variablen zur Tonhöhenbe-
stimmung in verschiedenen Proportionen ausgeg-
lichen werden. Ein einfaches Beispiel dafür wäre
ein sehr breites Rohr mit kurzer Hülse, das den-

selben Frs-Wert hervorbringt wie ein schmaleres
Rohr auf einer längeren Hülse. Ein gutes Rohr
läßt sich daran erkennen, daß der Frs-Wert auf
dem ganzen Instrument so weit wie möglich kon-
stant bleibt. Wenn es auch hilfreich sein mag, für
ein bestimmtes Instrument eine grobe Norm der
Rohrmaße anzugeben, die für eine saubere Into-
nation von kritischen Tönen und Oktaven not-

wendig sind, so kann doch die Formel nicht die
feinen Modifizierungen berücksichtigen, die jedes
Instrument verlangt, um die Ansprache von
Gabelgrifftönen und verschiedene andere Kom-
promisse zu garantieren. Die Gleichung also ist
nicht exakt genug, um die Beziehungen zwischen
Rohr und Oboe schlüssig nachzuweisen.

Wenngleich die Zuordnung nicht unbedingt
eine eindeutige Datierungsmethode ist, so ist es
doch unerläßlich, auf sie zurückzugreifen und ein
ungefähres Entstehungsdatum der Rohre vor-
zuschlagen, indem die Schnittpunkte ermittelt
werden, an denen sich die Berufswege von
Oboenbauern und bekannten Rohrfabrikanten

kreuzten.

Die Arbeiten von Thomas Ling (1787-1851)8
sind in jeder Sammlung vertreten. Ihm sind die
einzigen noch erhaltenen Oboenrohre zuzuord-
nen, die den Stempel ihres Herstellers aufweisen.
Über sein Leben ist wenig bekannt, aber er scheint
aus einer musikalischen Familie zu stammen.9

Sein Vater, auch Thomas (ca. 1750-?), wird in
dem New Music Fund von 1794 als ausübender

Geiger, Fagottist und Oboist geführt. Er trat in
den „Ancient Concerts" und den „Grand Handel

Festivals" in Westminster Abbey auf. Der Bruder
von Thomas II (also demJüngeren), William (geb.
1775), war Komponist und von 1819 bis 1830 an
St. Dunstan im Westen Londons als Organist
tätig. Ein kürzlich in der Deutschen Staatsbiblio-
thek in Westberlin entdecktes Manuskript enthält
sieben Konzerte von William Ling, die zwischen
1796 und 1800 entstanden sind: sechs Konzerte

für Oboe und Orchester und ein weiteres für

Oboe, Fagott und Orchester.1° Auf den Deck-

Diese Formel wurde anhand von Barock- und

Wiener Oboen empirisch überprüft. Abweichun-
gen im Frequenzwert Frs treten dort auf, wo das
Intonieren oder die Ansprache bestimmter Töne
(z.B. solcher mit Gabelgriffen) durch Anpassung
des Atem- und/oder Ansatzdrucks verändert

wird. Die Gleichung geht davon aus, daß das
Ende der Hülse mit dem engsten Punkt der Boh-
rung genau zusammenfällt, was jedoch nicht
immer der Fall ist. Die beiden Rohre aus der Bate

Collection passen heute 13 mm in die Einstecköff-
nung der ihnen zugeordneten Milhouse-Oboe,
Nr. 203 derselben Sammlung. Dies aber ist längst
nicht der schmalste Punkt in der Bohrung, der 5,1
mm im Durchmesser und - von oben nach unten

gemessen - 46 mm beträgt. Demzufolge gibt es
ein kurzes Stück einer Verjüngung, bevor sich die
Bohrung plötzlich verbreitert, das aber in der For-
mel keine Berücksichtigung findet. Bei der Über-
prüfung der Gleichung kamen wir außerdem
überein, den Schallbecher bei der Berechnung des
Konus der Oboe außer acht zu lassen, um den

Wert x0 bestimmen zu können. Noch ist dieses
Verfahren nur als Annäherung zu verstehen, weil
die verzerrende Wirkung der Tonlöcher und die
Ungleichmäßigkeit in der Bohrung selbst nicht in
Rechnung gestellt werden.

Benade hat - indem er die Grundstimmung
des Rohrs zur konischen Bohrung in Beziehung
setzte - Unterschiede des Ansatzes und Atem-

drucks bei mehreren Spielern in Betracht gezogen
und anhand dessen erklärt, warum verschiedene

Spieler auf ein- und demselben Instrument bei
gleichbleibender Grundstimmung Rohre von
unterschiedlicher Länge bräuchten. Ebenso ergibt
sich die Bevorzugung verschiedener konischer
Hülsenformen aus der von Spieler zu Spieler

g Lyndesay Langwill gibt in An Index of Musical
Wind-Instrument Makers, 6. Auflage, vom Autor selbst
gedruckt, Edinburgh 1980, auf S. 107 inkorrekt die
Jahre 1794-1835 an. Diese Daten entstammen Unterla-
gen, die sich auf andere Familienmitglieder beziehen,
die jedoch inzwischen vom Rohrbauer unterschieden
werden konnten.

9 Siehe E. M. Ennulat, „William Ling, a rediscov-
ered English Mozart?" In: Journal of Musicological
Research V, S. 35-49, für das meiste Informationsmate-
rial über die Familie.

1° Ebenda.

83



blättern zweier dieser Konzerte ist angegeben, daß
bei ihrer Erstaufführung William Ling selbst der
Solist war."

Welche Erfahrungen machte nun der Rohr-
bauer Thomas II als Oboist? The Harmonicon

hält Mr. Lings Teilnahme - ein Vorname wird
nicht genannt - an verschiedenen Konzerten in
London und den Provinzen zwischen 1823 und

1829 fest und gibt somit zu verstehen, daß für den
Verfasser kein Zweifel besteht, welches Familien-

mitglied gemeint ist.12 Carse schlußfolgert, daß es
William war, der bei den „Ancient Music Con-

certs" im Juli 1823 für Griesbach einsprang und
der drei Jahre später als „der entschieden beste uns
gebliebene Künstler auf seinem Instrument"
gepriesen wurde.13 Die meisten Hinweise auf
Ling, die keinen Vornamen anführen, meinen
wahrscheinlich William. Er dürfte durch die Ver-

öffentlichung eigener Kompositionen14 und die
solistische Konzerttätigkeit der Berühmtere
gewesen sein. Der Bericht in derselben Zeitschrift
über das „Birmingham Musical Festival" vom
Oktober 1826 enthält den einzigen uns bekannten
Beleg dafür, daß Thomas Ling in der Öffentlich-
keit Oboe spielte. Die Oboisten werden dort wie
folgt aufgeführt: „W. Ling, Witton, T. Ling,
Knowles".15 Daß William der erste Oboist war,
bestätigt die Annahme, daß er als solcher höher
angesehen war als sein Bruder.

Thomas Ling wurde durch seinen Rohrbau
bekannt. Seine handwerkliche Kunst wurde von

William Bainbridge hoch gelobt; dieser schrieb in
seinen Observation an the Cause of Imperfec-
tions in Wind Instruments: ,,... Ich habe sehr gute
Oboenrohre von Mr. Ling gesehen ... Ich kenne
den guten Ruf, den seine Rohre unter Lehrern
genießen."6 Thomas Ling ist in Robsons Gewer-
beverzeichnis von London als Instrumentenrohr-

bauer von 1835 bis 1848 eingetragen. Die Volks-
zählung von 1841 registriert ihn als „Thomas
Ling, Musiker, 45", wohnhaft in 31 Cirencester
Place.17 Wir wissen nicht, ob Ling seine Rohre
nach den Bedürfnissen der Kundschaft und ihren

Instrumenten anfertigte. Natürlich könnte es rei-
ner Zufall sein, daß seine Mundstücke in Verbin-

dung mit drei William-Milhouse-Oboen gefun-
den wurden. Es ist jedoch verlockend, von einer
Art Handelsabkommen zwischen den beiden

Herstellern auszugehen. Vielleicht wurden mit

jeder Milhouse-Oboe Rohre von Ling geliefert,
oder Milhouse empfahl seinen Kunden diese
Rohre. Ling stellte auch Fagottrohre her. Über
einen Notenhändler aus Colchester verkaufte er

im Jahre 1823 zwei Fagottrohre an die Kirchenge-
meinde von St. Ove, Fingringhoe, Essex.tg Nach
seinem Tode führte seine Frau Emma (oder Ami-
rella, Anna) das Geschäft vom 31 Cirencester
Place weiter.

Betrachtet man die Anzahl der schriftlich

belegten Rohrkäufe und die professionelle Quali-
tät der Rohre, so möchte es scheinen, als hätten
sich viele Oboisten im 18. Jahrhundert von der
Last, ihre Mundstücke selbst zu bauen, befreit.19

" Nr. 4/1794 „A Third Concerto for the Oboe.

Composed by Wm Ling and performed by him ..." und
Nr. 6/1799 .....and performed by the author ...", zitiert
nach Ennulat, op. cit., S. 36.

12 Passim. Harmonicon I/1823-XI/1833. Eintragun-
gen in Langwills Index schöpften vermutlich aus dieser
Quelle.

13 Eine anonyme Kritik in Harmonicon I/1823, S.
101. Siehe A. Carse, The Orchestra from Beethoven to
Berlioz... (Cambridge 1948), S. 174.

la Verschiedene Musiklexika liefern Einzelheiten zu
W. Ling. Darunter A Dictionary ofMusiciansfrom the
Earliest Times, Hrsg. J. S. Sainsbury, London 1825,
Neuauflage New York, Da Capo 1966; Fetis, Biogra-
phie Universelle des Musiciens 1840; und Eitner, Bio-
graphisch-Bibliographisches Quellen-Lexikon 1901.
(Die beiden letztgenannten sind beinahe direkte
Paraphrasen von Sainsbury). The Catalogue ofPrinted
Music in the British Library to 1980 (K. G. Saur 1984):
Band 35 nennt zusätzlich zu den obengenannten Kon-
zerten an die 12 weitere verlegte Werke von Ling.
Einige von ihnen wurden in The Harmonicon bespro-
chen. Langwill nahm fälschlicherweise an, William Ling
von den Ancient Concerts 1823 sei Thomas' Vater

gewesen (Index S. 107).
15 Harmonicon IV/1826, S. 217.
tb London, 1823, S. 14-15.
17 Langwills Index ist die einzige Qelle, die die

Nummer mit 35 angibt.
18 Langwill, Index. S. 107. Zwei seiner Fagottrohre,

die in der Sammlung von Henk de Wit, Amsterdam,
gefunden wurden, werden von Paul White beschrieben
(JAMIS X, S. 79).

19 Siehe vor allem Haynes,JIDRS XII und Hinwei-
se auf Rohrverkäufe an die bei Eszterhäza angestellten
Oboisten. In: Haydn: Chronicle and Works. Thames
and Hudson, London 1976. Bd. 2: H. C. Robbins-Lan-

don, Haydn at Eszterhäza, 1766-1790.
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Wie auch immer - es wäre unrealistisch zu mei-

nen, den Oboisten sei das Rohrebauen völlig
fremd und einfache Justierungstechniken nicht
vertraut gewesen. Als Beispiel seien hier erwähnt
die zusätzliche Wicklung der Rohre Nr.12 und 13
und die durch weiteres Schaben entstandene ver-

längerte Bahn bei dem Ling-Rohr Nr. 3.

hellerem Ton, das eine größere Leichtigkeit in der
Höhe bei klassischen Oboen und Oboen des frü-

hen 19. Jahrhunderts zuließ.
Diese Wandlung vollzog sich nicht einheitlich

in Europa. Ist es auch schwierig, ganz allgemein
von nationalen Präferenzen zu sprechen, scheint
doch die klassische Oboe in Italien geboren zu
sein, wo eigentlich immer schon - seit Einfüh-
rung des Instruments in das Land - Oboen mit
engerer Bohrung bevorzugt wurden.2° Der italie-
nische Einfluß machte sich schnell in Deutschland

bemerkbar. In Frankreich setzten sich klassische

Oboen langsamer durch, und es hat den
Anschein, als seien dort die tiefer intonierten, älte-
ren Instrumentenmodelle und die breiteren

Mundstücke länger als irgendwo sonst benutzt
worden. Garsaults Notionaire ou memoria1 rai-

sonne (1761) zeigt ein breites französisches Rohr,
wohingegen auf dem nur sechs Jahre später ent-
standenen Portrait des italienischen Oboisten

Sante Aguilar ein viel schmaleres Rohr abgebildet
ist, das wahrscheinlich einige Zeit vorher entwik-
kelt worden war.21 Gerade durch die Deutschen

hörte man in England von der Klassik. Johann
Christian Fischer (1733-1800) brachte 1768 eine
klassische Oboe mit nach London.22 Die engere
Bohrung dieses Instruments und das kleinere
Rohr stellten in England Neuheiten dar. Zoffanys
Portrait eines englischen Oboisten um 1770 zeigt
deutlich eine in ihrem Bau dem Instrument

Fischers ähnliche Oboe.23

Die Engländer begnügten sich noch mit der
frühen deutschen klassischen Oboe, als Oboen-
bauer wie Grundmann, Floth und Bohrmann in
Dresden und Sellner in Wien das Instrument

schon weiterentwickelten, indem sie neue Tonlö-

cher für chromatische Töne hinzufügten, die
durch zusätzliche Klappen gedeckt waren. Diese
Errungenschaften wurden bald darauf, ab etwa
1825, von der Triebert-Dynastie in Paris übertrof-
fen. In dieser Zeit gingen auch die letzten Reste
von Assoziationen der Oboe mit Militär und

Männlichkeit verloren, und sie wurde „effemini-

sed", also verweichlicht, das heißt, sie erhielt -

wie Berlioz es formuliert „... un caractere agreste;
plein de tendresse, je dirai meme de timidite".24

„In England scheint sich das breite Rohr länger
als irgendwo anders gehalten zu haben".25 Hier
wurde bis ins 19. Jahrhundert hinein ein dunkler,

Die Fasson

Zu den auffälligsten sichtbaren Entwicklungen
im Bereich des Oboenrohrbaus gehören die Ver-
änderungen in der Fassonform. Die Fassongestalt
ist ein höchst individuell geprägter Teil des Rohr-
baus, und daher verwundert es nicht, daß unter
den noch erhaltenen Rohren eine beachtliche

Vielfalt zu finden ist. Die Breite des Rohrholzes an

den Seiten oberhalb der Wicklung bis zur
Ansprache wirkt sich in erster Linie auf die Ton-
höhe und Klangfarbe des Rohrs, aber auch auf
seine Ansprache, Intonation und bis zu einem
gewissen Grad auf die Rohröffnung aus. Je breiter
das Rohr, desto tiefer die Grundstimmung und
desto dunkler der Klang. Als zunehmend eine
höhere Grundstimmung und ein strahlenderer
Ton gefragt waren, wurde auch das Rohr schma-
ler. Das Barockoboenrohr (8,5 -10 mm breit), das
für die weite Bohrung von Oboen des frühen 18.
Jahrhunderts zugeschnitten war, entwickelte sich
zu einem schmaleren Rohr (7- 8,5 mm Breite) mit

2° Siehe A. Bernardini, „Oboe Playing in Italy from
the Origins to 1800", unveröffentlichte Diss.,1985. Fer-
ner: „The oboe in the Venetian Republic, 1692-1797".
In: Early Music 16 (1988), S. 372-387.

21 Gasaults Zeichnung ist bei Haynes abgedruckt,
in: JIDRS XII, S. 25; Sante Aguilars Portrait in TIBIA 3/
1980 und in Bernardini, „Oboe Playing in Italy".

ZZ „Crone, tatet Sattler, early Grenser?" (Haynes,
„A Preliminary Checklist of iconography for Oboe-type
instruments, reeds, and players, c. 1630 - c. 1830". In:
FoMRHI XLV/1986, Comm. 764, S. 65.)

23 Siehe die Abbildung in „Oboe". In: The New
Grove (1980 und 1984); und Haynes, JIDRS XII, S. 20.

24 H. Berlioz, Traite d'Instrumentation et d'Orches-
tration, Paris [1843], repr. Gregg, 1970, S. 104.

zs Philip Bate, The Oboe: An Outline of its History,
Development and Construction 2. Aufl., Philosophical
Library, New York 1962, S. 14.
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volltönender Ton dem helleren französischen

vorgezogen, indem man eine breite Fasson ver-
wendete.26 Ein Artikel in The Harmonicon mit

dem Titel „On the Oboe and Bassoon" (1830, S.
192, mit der Unterschrift „I.P.") enthält einen
interessanten Vergleich der Rohre vierer Obo-
isten, die kurz zuvor in London zu hören gewesen
waren. Es heißt dort, daß Fischer ein „eher kleines

Rohr von mittelmäßiger Stärke" spielte; Johann
Friedrich Alexander Griesbach (gest. 1824) dage-
gen ein „sehr großes, kräftiges Rohr, das - ob sei-
ner fast einem Fagottrohr gleichkommenden
Größe - eine sehr feine Klangqualität hatte". Der
Franzose Gustave Vogt (1781-1870) war für sein
Spiel auf einem „bemerkenswert kleinen, leisen
Rohr" bekannt; der jüngere (Grattan-) Cooke
(1808-1889), Griesbachs Nachfolger, benutzte
Rohre, die in ihrer Bauart zwischen der Vogts und
Griesbachs stehen.Z'

Obgleich Griesbach ein Schüler von Fischer
war, verwendete er viel breitere Rohre als sein

Lehrer, und wenn man auch erwarten würde, daß

der jüngere Oboist schmalere Rohre spielte, so
war doch das Gegenteil der Fall. Die Franzosen
hatten eine Vorliebe für einen helleren Ton auf

einem schmaleren Rohr entwickelt.

Es ist durchaus möglich, eine Vorstellung von
den absoluten Maßen der schmalsten Rohre, die

bei „LP." besprochen werden, zu bekommen,
und zwar aus französischen ikonographischen
Quellen. Rohre von ca. 7 mm Breite sind in Vogts
Methode pour le hautbois (Manuskript in der
Sammlung des Pariser Konservatoriums von ca.
1813) und Brods Methode pour le hautbois (um
1826) abgebildet. Alle diese Rohre sind merklich
schmaler als die aus Italien und England, die auf
den Portraits von Sante Anguilar und Zoffany zu
sehen sind. Wie breit aber war nun, um am ande-

ren Ende des Spektrums anzusetzen, Griesbachs
Rohr („almost like a Bassoon")? Eine Abbildung
des Mundstücks, das Rossinis Oboist Baldassare

Centroni spielte, ist in dem Artikel über die Oboe
in der Erstausgabe von Grove's Dictionary of
Music and Musicians (Erfassungszeitraum 1450-
1889) wiedergegeben.28 Es dient hier dem Ver-
gleich der Maße mit einem zeitgenössischen engli-
schen Rohr. Nehmen wir an, letzteres war 7 mm

breit, so ergibt sich für Centronis Rohr eine Breite
von 16 mm!29 William H. Stone, der Verfasser des

Artikels, schreibt, das Rohr ähnele denen von

Grattan-Cooke. Die Lingsche Form (ca. 8,5 - 9
mm) hätte man wahrscheinlich als breit bezeich-
net und sie mit der von Griesbachs Rohren vergli-
chen. Man darf nicht vergessen, daß bis in das
erste Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts englische
Rohre im Vergleich zu denen vom Kontinent als
„altmodisch" galten, zumindest hinsichtlich ihrer
Breite. Für das französische Ideal wurden die Eng-
länder durch Barret, einen Verfechter des Trie-

bert-Systems, der ab 1829 in London wirkte,
gewonnen.

Die Hülsen

Intonation und Ansprache eines Rohrs können
sowohl von der Hülsenform als auch von der

Rohrholzbehandlung beeinflußt werden. Oboe
und Hülse müssen sorgfältig aufeinander abge-
stimmt sein. Auch wenn sich in der Technik der

Hülsenherstellung aus Metallplatten nicht viel
verändert hat, so haben doch Modifizierungen im
Oboenbau seit dem 18. Jahrhundert Veränderun-
gen in den Hülsenmaßen notwenig gemacht.
Messing mit einer Stärke von 0,25-0,5 mm scheint
immer das meistverarbeitete Material gewesen zu
sein.3° In diesem Zusammenhang ist es interes-

Z6 Der folgende Kommentar ist für den englischen
Geschmack typisch: „Mr. Vogt ... performed char-
mingly himself, in spite of his tone, which, though the
true one of the oboe, is not pleasing to English ears: we
have been accustomed to a fuller, less reedy sound."
(Anonyme Überprüfung seines Gewinns, 31. Mai 1828.
The Harmonicon VI/1828, S. 168.)

27 Außer Cooke waren alle diese Oboisten reprä-
sentative Spieler der klassischen Oboe mit zwei Klap-
pen. Vogt fügte eine kl. h- und f-Klappe zu dieser klassi-
schen 2-Klappen-Oboe hinzu; laut Leon Goossens (L.
Goossens und E. Roxburgh, Oboe, London 1977, S. 22)
spielte Cooke sein Leben lang ein einfaches englisches
Oboensystem mit etwa 8 oder 9 Klappen.

28 London, Macmillan, 1877-1889, Neuaufl. 1900.
Centroni hatte dieses Rohr an Mr. Waddell weitergege-
ben, der früher Mitglied der First Life Guards war.

29 Dieses erstaunliche Ergebnis findet seine Erklä-
rung vielleicht in einem Aufsatz von Alfredo Bernardini
zu dem Thema Centroni, der in Il Flauto Dolce 1988

abgedruckt wurde.
30 Siehe Goossens und Roxburgh, Oboe, S. 35.
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heutzutage für eine moderne Korkhülse als
grundlegend erachtet wird... was aber nicht
bedeutet, daß die Grunddaten denen, die damit

umgingen, weniger klar gewesen wären."34 Bei
Verwendung einer Doppelhülse (ein Messingko-
nus ist in einen anderen eingesetzt) bedeutet der
Luftwiderstand, der durch den an der Spitze des
inneren Messingröhrchens entstandenen Absatz
verursacht wird, eine weitere Komplikation.
Zusammengesetzte Hülsen verhalten sich auch
dann anders, wenn die Maße ihrer Hülsenspitze
und des Konus mit denen einer einfachen Hülse

identisch sind. Bis jetzt ist ihre Mechanik noch
nicht vollständig geklärt. Es kann lediglich festge-
halten werden, daß sie sich unterschiedlich verhal-
ten.3s

Wenn das Holz und die Wicklung unversehrt
sind, ist es sehr schwierig, die Hülsen genau abzu-
messen. Es ist wohl möglich, den unteren Durch-
messer und die Metallstärke zu messen, obwohl

man davon ausgehen kann, daß das Messing zum
oberen Rand hin dünner wird. Die Offnung am
oberen Ende der Hülse aber ist schwieriger zu
vermitteln. Hinzu kommt, daß das Hülsenröhr-

chen nach oben hin oval geformt ist und es außer-
dem in alten Rohren oftmals mit Dreck zugesetzt
ist. Leider sind die abgelesenen Maße nicht so
akkurat, wie wir es uns gewünscht hätten. Die
Hülsenenden einzelner Rohre aus der Shackleton

Collection konnten mit bloßem Auge mit dem
Rohr Nr. 4 verglichen werden, das nach seiner
Zerlegung genau abgemessen wurde. Da bei den
Ling-Rohren eine nur geringe Variation in den
einfacher zu beobachtenden Details auffällt, ist

anzunehmen, daß die Hülsen sich sehr ähneln.36

sant, daß eines der untersuchten Rohre auf einer

Hülse aufgebunden ist, die Rost angesetzt hat.31
Obwohl der unbekorkte Teil der Hülse voll-

ständig mit Garn umwickelt war, lötete Ling
zusätzlich die Hülsen seiner Rohre aus der Shack-

leton Collection. Die Bate-Rohre sind nicht gelö-
tet. Ist dies ein Hinweis darauf, daß sie zu einem

früheren Zeitpunkt hergestellt wurden? Solange
das Hülsenröhrchen luftdicht ist, spielt es für den
Rohrklang keine große Rolle, ob es gelötet wurde
oder nicht: Wichtigere Faktoren sind vielmehr die
Stärke und der Härtegrad des Messings. Je härter
das Messing, desto klarer und tragender der Ton.
Dicke und Straffheit der Wicklung um die Hülse
dürften ebenfalls eine Wirkung auf die Klangqua-
lität haben. Die wichtigsten Meßgrößen einer
Hülse sind die der Hülsenspitze und-länge. Selbst
eine geringe Veränderung eines dieser Parameter
wird schon die Spieleigenschaften beeinflussen.
Werden z.B. die Maße der Hülsenspitze beibehal-
ten, die Hülse selbst aber verlängert, so reduziert
sich die Kegelförmigkeit, was sich wiederum in zu
kleinen Oktaven niederschlägt.32

Philip Bate war der Meinung, daß im 18. Jahr-
hundert die Hülsen nicht sorgfältig auf bestimmte
Oboen abgestimmt wurden, weil ihre Stimmung
„... bewußt nebensächlich war".33 Halfpenny aber
kommentiert: „Umsonst suchen wir nach einem

Beleg für eine vergleichbare Präzision, wie sie

31 Rohr Nr. 19.

32 Mehr Einzelheiten dazu bei B. Haynes, EMIV, S.
31 und 173. Diese Tatsache sollte bei Palmers Empfeh-
lung einer modifizierten „Kopie" des Rohrs Nr. 15, das
eine Hülse mit unterschiedlichem konischen Verlauf

hat, in Erinnerung behalten werden.
33 Bate, The Oboe, S. 19.
34 Aus E. Halfpenny, „English 2- and 3-keyed

oboes". In: GSJ II/1949, S. 25.

35 Dies sollte bei der Betrachtung von Palmers
„Rekonstruktionen" von Ling-Hülsen in zwei Teilen
nicht vergessen werden.

36 Siehe den Abschnitt „Das Aufbinden", S. 89.
3' Diese Zusammenfassung ist hergeleitet aus R. E.

Perdue, „Arundo-donax - Source of Musical Reeds

and Industrial Cellulose". In: Economic Botany XII/
1958, S. 368-404; sowie J. M. Heinrich, „Le Probleme
de l'Anche: Aspect Botanique et Microstructural". In:
Bulletin du Groupe d'Acoustigxe Mxsicale, Universite
de Paris, VI, 71/2(1974); P. White, JAMIS X, S. 69-96.

Die Präparierung des Schilfrohrs

Um festzustellen, wie ein Rohr geklungen
haben mag, müssen die Gewebeschichten des
Schilfrohrs untersucht werden, die beim Aus-

hobeln und Schaben freigelegt wurden. Dies sollte
dann neben den anderen Meßergebnissen berück-
sichtigt werden. Schilfrohr setzt sich zusammen
aus konzentrisch verlaufenden Gewebeschichten

von unterschiedlicher Dichte37. Unterhalb der

einzigen Zellschicht, die die Schale umfaßt, befin-
den sich eine Reihe eng zusammengepreßter
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Fasern, die weißlich gefärbt sind. Diese lassen sich
leicht von dem glatten, gelben Teint der direkt
darunterliegenden Schicht, der Dermis, unter-
scheiden. Die erwähnten Gewebeschichten bilden

den härtesten Teil des Schilfrohrs und stützen

außerdem die ganze Pflanze. Näher am Zentrum
des Holzes liegt das Parenchym, in dem deutlich
das faserige Stranggewebe zu sehen ist. Dieses ist
- weiter entfernt von der Schale - räumlich groß-
zügiger angelegt. Wir haben in den später folgen-
den Zeichnungen der Rohre zwischen dichtem
und weitem Parenchym unterschieden, obwohl es
keine klare Einteilung in diese zwei Kategorien
gibt.

Der markanteste Unterschied in der Schabe-

weise der Rohre aus dem 20. und dem 18. Jahr-
hundert liegt in der Holzmenge, die auf den Roh-
ren gelassen wurde. Alte Rohre verwenden mehr
das härtere Holz nahe der Schale; bei neuen Roh-

ren hingegen wird es meist weggenommen. Die-
ser Unterschied hängt wiederum mit der Balance
zusammen, die zwischen dem Aushobeln der
Innenseite und dem Schaben außen erzielt wird.

Die Lamellen zweier Rohre mögen in der Holz-
stärke identisch sein, dennoch kann eines dünner

ausgehobelt worden sein und hätte daher das här-
tere Holz nahe der Schale. Dieses Rohr, so wird

man grundsätzlich folgern können, wird einen
strahlenderen Ton, eine promptere Ansprache
und eine stabilere Intonation haben. Alle begut-
achteten Rohre wurden vor der Erfindung der
Innenhobelmaschine hergestellt,38 so daß der
Rohrbauer wahrscheinlich ähnliche Werkzeuge
wie in Garniers Methode abgebildet verwendete,
um die weicheren Schichten aus der Rohrholz-

mitte zu entfernen.39

Rohrbauer des 18. und 19. Jahrhunderts haben
anscheinend gröbere Innenhobel, als sie heute für
moderne oder alte Oboen verwendet werden,

bevorzugt. (Alte Rohre bewegen sich an der dick-
sten Stelle des Holzes zwischen 0,65 und 1,0 mm;

Jürg Schaeftlein und die Rohrbauer im Stil der
Wiener Barockoboe wählen eine Innenhobel-

stärke von nur 0,55 mm; holländische Rohrbauer

wiederum ziehen 0,6-0,7 mm vor). Wird von
Hand ausgehobelt, läßt sich leicht die Stärke an
verschiedenen Stellen des Holzes variieren.

Betrachtet man die bloßgelegte Dermis und die
Schale an den Rändern der Bahn einiger alter

Rohre, so scheint das gehobelte Holz vom Ende
der Bahn zur Ansprache hin und vom Herz zu
den Seiten hin dünner zu werden. Dies bestätigte
sich, als das Rohr Nr. 4 auseinandergenommen
wurde. Geht man 14 mm von der Ansprache
zurück (also über das Bahnende hinaus), beträgt
die Holzdicke am Herz 0,7 mm und an den Seiten
0,54 und 0,56 mm.4° Diese Maße, die 3,5 mm
vom Herz entfernt genommen wurden, variieren
um etwa 0,043 mm pro mm in der Breite. Da das
Rohrholz innen vom Bahnende zur Ansprache
hin dünner ausläuft, wurde härteres Holz für die

Ansprache zurückbehalten.4'
Die Verjüngung auf der Innenseite des Rohrs

wurde anscheinend noch sorgfältiger gehandhabt
als das Schaben außen. Außer dem Beweis, den
die Rohre selbst liefern, scheint Brod dies in seinen
Worten anzudeuten: „Wenn erstmal das Aus-

hobeln, Fassonieren und Aufbinden hinter einem

liegen, bleibt nur noch der Schritt, eine gute
Ansprache herauszuarbeiten."42 Die Gewohn-
heit, das Rohrholz zur Ansprache hin innen dün-
ner werden zu lassen, ging offenbar nicht mit dem
Auftauchen der Innenhobelmaschine ganz ver-
loren. Selbst heute sind Spuren bei Wiener Innen-
hobelmaschinen zu finden, dort nämlich, wo sich

die Ralle leicht zur Mitte hin neigt. Der folgende
Abschnitt aus A.M.R. Barrets Complete Method
for the Oboe, der die erste Beschreibung einer
Innenhobelmaschine gibt, kann als Hinweis

38 Gemäß W. Waterhouse, ca. 1845 (White,JAMIS
X, S. 74).

39 J. F. Garnier, Methode raisonnee pourle hautbois,
Paris ca. 1800, Faksimile und englische Ubersetzung P.
Hedrick, Early Music Facsimiles, Columbus, Ohio
1987; Abbildung wiedergegeben in T. E. Warner, „Two
Late 18th-Century Instructions for Making Double
Reeds". In: GSJ XV/1962, S. 25; B. Haynes, JIDRS
XII, S. 24 und P. Bate, „Oboe". In: New Grove (1980
und 1984).

40 Auf der nicht gestempelten Seite.
41 Eine Technik, die von Fred Palmer ignoriert

wird.

42 Peter Hedrick, Henri Brod an the Making of
Oboe Reeds". In: JIDRS VI/1978, S. 10. Der Artikel
enthält eine englische Übersetzung von Brods Methode
(um 1826), die sich mit Rohrbau beschäftigt. Sie stellt
- da sie wahrscheinlich etwas nach den Ling-Rohren
entstand - die detaillierteste erhaltene Beschreibung
des manuellen Aushobelns und Fassonierens dar.
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darauf verstanden werden, daß die Verjüngung
der Innenstärke üblich war: „Man entnehme das

Holz der Schablone, und sollte die Innenseite

wegen ihrer rauhen Oberfläche für zu dick befun-
den werden und das Messer des Innenhobels

keine Abhilfe schaffen können, so bearbeite man

die Mitte so lange mit dem Schabemesser, bis das
Holz die erwünschte Flexibilität hat..."a3

Wenn das Holz einmal auf die Hülse auf-

gebunden ist, geht die ursprüngliche Fassonform
verloren und damit auch jedes zuverlässige
Berechnungsverfahren des Durchmessers eines
Schilfrohrs, aus dem das Mundstück geschnitzt
wurde. Trotzdem können Alter und Beschaffen-

heit des Schilfrohrs als Anhaltspunkte dienen, um
den ursprünglichen Rohrumfang abzuschätzen.
Als monokotyledonische (einkeimblättrige)
Pflanze ist ihr Stranggewebe, das die Nährstoffe
durch den Stengel der Arundo donax transpor-
tiert, in unregelmäßigen Abständen im Paren-
chym angelegt und nicht in einem äußeren Ring
zusammengruppiert, wie das bei Dikotyledonen
der Fall ist (z.B. bei Harthölzern).aa Schilfrohr hat
also keine Jahresringe, und auch die räumliche
Anordnung der Fasern verändert sich nicht mit
dem Alter der Pflanze. Statt dessen dehnen sie sich

aus und werden holziger. Im allgemeinen vergrö-
ßert sich die Maserung proportional zum Durch-
messer des Schilfrohrs. Für den Musiker ist die

Rohrbeschaffenheit entscheidend, die von der

Größe der Gefäße im Zellgewebe abhängt. Aus
einem feiner gemaserten Schilfrohr entstehen
Rohre mit brillantem, gut tragendem Ton und
einer stabileren Intonation (was nicht immer ein

positiver Faktor sein muß), die länger zu halten
scheinen, weil das härtere Holz weniger anfällig
für Abnutzung und säurebedingte Zersetzung

durch Speichel ist. Nach einjährigem Wachstum
erreicht das Rohr normalerweise einen Durch-

messer von etwa 16 mm, der unter ungünstigen
Wachstumsbedingungen oder geringer Nähr-
stoffzufuhr auch bei einer längeren Wachstums-
zeit der Pflanze gleichbleibt. Fred Palmer wählte
für seine Kopien der Ling-Rohre gern das Holz
von Schilfrohren mit 24-25 mm Durchmesser 4s

Unserer Erfahrung nach bietet dieser Rohrdurch-
messer, der bei Fagottrohren Verwendung findet,
weder die Tonqualität noch eine gute Grundstim-
mung, die doch für alte Oboen notwendig sind.
Zudem hätte keines der von uns untersuchten

Rohre (das Rohr Nr. 15, das von Palmer nachge-
bildet wurde, miteingeschlossen) aus dieser Rohr-
größe entstanden sein können: Sie weisen alle eine
fein gemaserte Holzstruktur auf, die für Rohrgrö-
ßen von 14-18 mm charakteristisch ist.

Bei einigen alten Rohren wurden die Seiten
abgeschrägt, um sich beim Aufbinden einwandfrei
an die Hülse anpassen zu können.a6

Abb. 1

Ling ging immer so vor und schabte zusätzlich
die unteren Enden der Lamellen dünner, um beim
Aufbinden Risse zu vermeiden. Außerdem wik-

kelte er einen 8 mm breiten Fischhautstreifen um

die geknickte Fasson. Die Fischhaut wurde teil-
weise von der Garnwicklung überdeckt und
schützt an diesem Punkt schon vor undichten

Stellen.

Das Aufbinden

Der moderne Oboist des Paris-Conservatoire-

Systems bindet die Puppe so fest wie möglich auf
die Hülse und achtet gleichzeitig darauf, daß das
obere Ende der Wicklung mit dem der Hülse
genau übereinstimmt, daß die Fassonbreite so
beschaffen ist, daß die Seiten etwa (ca. 0,5 mm)
unterhalb der letzten Umwicklung zusammen-
treffen und sich dort - dabei muß man sich auf die

hohe Spannung des Garns verlassen - ganz der
Hülsenform anpassen. All diese Faktoren erzeu-
gen die optimale Ansprache (d.h. die freieste
Schwingung) für den ganzen Tonumfang des

a3 A. M. R. Barret, Complete Methodfor the Oboe,
2. Aufl. um 1862, Neudruck London, Boosey and
Hawkes, S. 12.

44 Notabene, daß sich D. Plesnicar irrt, wenn er in
seinem Aufsatz „All about VB" von „bark, cambium

and pulp" spricht, die Teile des Schilfrohrs sind (hrsg.
vom Autor, Albuquerque 1984).

as Palmer, GSJ XXXV, S. 107.
46 Diese Technik läßt sich an Fagottrohren dieser

Zeit ersehen. (Siehe White, JAMIS X, S. 73-74.)

89



BildtaJel 1:
(a) Shackleton-Rohr Nr. 2
(b) Shackleton-Rohr Nr. 2

Nildia/'l /l:
ri Shackletun-R )hr Nr. 3

hl Shaikleton-Rohr Nr. G

90



1 t

Bil ltrfcl III.
(a) Sharkleton-Ruhr Nr. 7

(b) und (c) Shacklcton-ltohr
N r. $

h1 i11HHHIH',,
.30 4c

f Bildtafel IV:
(a) und (b) Shackleton-Rohr
Nr. 12

c (c) Bate-Rohr Nr. 2
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Instruments, wie verschieden auch die indivi-

duelle Schabeweise sein mag. Alte Oboenrohre
können in zweierlei Hinsicht davon abweichen.

Erstens befanden es nicht alle Rohrbauer für not-

wendig, die Wicklung genau mit der Hülsenspitze
abschließen zu lassen. Die Wicklung der Ling-
Rohre z.B. hört unterhalb der Hülsenspitze -
etwa um die Breite einer Garnumwicklung - auf.
Andere Exemplare aus der Shackleton Collection
waren zu weit aufgebunden: so weit sogar, daß die
untere Grenze der Bahn bedeckt war. Diese eine

zusätzliche Umwicklung diente wahrscheinlich
dazu, die Öffnung des Rohrs zu beeinflussen.47
Zweitens waren die Fassonseiten nicht immer der

Hülse gut angepaßt. In einigen Fällen ist deutlich
zu sehen, daß zwischen dem Rohrholz und dem

oberen Ende der Hülse ein Zwischenraum gelas-
sen wurde:48

zeigen, daß Rohrbauer im 18. Jahrhundert die
Möglichkeit hatten, ganz nach Belieben den Faden
fester oder lockerer zu ziehen. Leinenfaden ist

mindestens so robust wie das heutzutage
gebräuchliche Nylon, folglich schrieb die relative
Stärke der Naturmaterialien nicht vor, wie fest ein

Rohr gewickelt sein mußte. Es muß daher Absicht
gewesen sein, Rohre weniger fest zu umwickeln,
um den oben abgebildeten Zwischenraum zu
schaffen. Die grobe Qualität der Leinenfasern ist
besser zu erkennen, wenn der Faden nicht mehr
unter Druck steht, wie z.B. bei Rohr Nr. 4. Im

Vergleich zu neueren Leinenbindungen gleicher
Stärke, die in der Konservierungsabteilung der
„Folger Shakespeare Library" eingesetzt werden,
scheinen die Flachsfasern der Rohrbindungen mit

Abb. 2

47 Siehe Rohre Nr. 12 und 13.

{ Siehe Haynes, EM IV, S. 31 f und 173 f. Dieses
Verfahren wird noch heute von Pfeifenherstellern in

Northumbria angewandt, wie sich an Exemplaren im
Pitt-Rivers Museum ersehen läßt.

Daniel Defoe, A Plan ofThe English Commerce
(London, 1728), S. 174. .....therhe Calico and the Silk
Manufacturers in the East Indies are ....o great, that
spreading into Europe, they become a general Grie-
vance, and are already prohibited from being imported
in several Kingdoms and countries in Europe ...".

5° T.-S. Willan, An Eighteenth-Century Shopkee-
per: Abraham Dent of Kirkby-Stephen (Manchester
University Press, 1970), S. 14. Dent verkaufte - gemäß
einigen Unterlagen vom Mai 1762 bis Oktober 1765 -
ein wenig Seide (-faden) zum Preis von 2s. bis zu 2s.6d.
die Unze, und viel Flachs zum Spinnen zum Preis von
8d. bis zu ls.4d. pro Pfund.

51 George E. Linton, Natural and Man-made Tex-
tile Fibers (Menschen, New Jersey 1956), S. 365. Die
Zugfestigkeit bei Naturfasern ist in lbs/sq roch angege-
ben: Flachs - 6,6 trocken; Seide - 5,6 naß; Baumwolle

- 2,0 trocken. Synthetischen Fasern - verschiedene
Polyamide (Nylons) miteingeschlossen - sind ver-
schiedene Stärken zugeordnet, aber nur wenige sind so

robust wie Flachs. Defoe (A Plan, S. 173) weist auf die
allgemein gute Verfügbarkeit von vor Ort angebautem
Flachs in ganz Europa hin.

SZ Diese Information ist einem Gespräch mit Frank
Mowerey entnommen, dem Direktor des Conserva-
tion Department der „Folger Shakespeare Library",
Washington, D.C. Die am häufigsten verwendete
Garnstärke, die der von Ling benutzten ähnelt, ist Nr.
18, 3, die heute von Barbour in Lisburn, Nordirland,

hergestellt wird.

Inwieweit sich dieser Zwischenraum auf das

Rohr und sein Spiel auswirkt, ist schwer zu sagen.
Die Erfahrung lehrt uns, daß wahrscheinlich die
relative Ansprache von Grundtönen und ihren
Obertönen betroffen ist.

Die Art des verwendeten Garns könnte ein

wichtiger Gesichtspunkt sein. Von den vier Arten
von Textilfasern, die im 18. Jahrhundert in Eng-
land verbreitet waren, kann Wolle aufgrund ihrer
zu geringen Stärke ohne weiteres ausgeklammert
werden. Baumwolle war teuer, da sie importiert
werden mußte und dazu oft schwer zu bekom-

men war.49 Seidengarn war stark genug, jedoch
auch teuer.5° Leinen dagegen war relativ preis-
wert, sehr robust und wurde gewöhnlich vor Ort
hergestellt.51 Alle Ling-Rohre aus den drei Samm-
lungen benutzen Garn einer einzigen Stärke. Das
Garn, das für die meisten der von uns begutachte-
ten alten Rohre verwendet wurde, scheint sogar in
bezug auf seine Dicke mit dem identisch zu sein,
das in der Buchbinderei seit dem 16. durchgehend
mindestens bis zum 18. Jahrhundert verarbeitet
wurde; es ist übrigens noch heute erhältlich und
wird bei manuellen Restaurierungsarbeiten an
alten Büchern benutzt.52 Die Stärke und Dicke

von Leinenfaden sind insofern wichtig, als sie auf-
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eigentliche Druckpunkt des Fingers knapp hinter
der Tischkante.

Wichtig ist auch das Verhältnis der Fasson zu
den genannten Faktoren, wenngleich es schwieri-
ger auszudrücken ist. In dem Versuch, die Fas-
sonbreite der Hülsenform anzupassen, zieht der
heutige Rohrbauer die beiden Rohrblätter fest
gegeneinander, ohne daß aber das Holz tatsäch-
lich zusammengezogen wird. Wenn die Fasson in
Höhe der Hülsenspitze wesentlich breiter ist als
die Hülse, kann der Faden nicht so fest angezogen
werden, sonst läuft man Gefahr, daß weiter ober-

halb der Wicklung undichte Stellen auftreten. Wir
haben herausgefunden, daß es möglich ist, ein
Rohr weniger fest, als es bei modernen Rohren
üblich ist, aufzubinden, doch fest genug, um die
beiden Rohrblätter, die an der Hülsenspitze etwas
breiter als gewöhnlich sind, sauber aufeinander
aufliegen zu lassen und gleichzeitig den obenge-
nannten point offirmness zu treffen. Auf diese
Weise aufgebundene Rohre klingen schön und
schwingen sehr frei, die Ansprache in der zweiten
Oktave aber leidet, je lockerer aufgebunden wird.
Da aber so viele Faktoren mit hineinspielen, muß
diese Folgerung eine Annahme bleiben.

Das nicht ganz unproblematische Verhältnis
zwischen der Fassonbreite an der Hülsenspitze
und der Fadenspannung, die bei alten Rohren zu
beobachten ist, mag durchaus angedauert haben,
bis vor erst 40-50 Jahren der Nylonfaden auf den
Markt kam: Im 19. Jahrhundert wurde Seiden-
garn von etwa derselben Stärke wie „F weight"-
Nylonfaden verwendet, das - selbst stark
gewachst - nicht so kräftig angezogen werden
konnte wie Leinen oder Nylon, ohne zu reißen.sa
Empirische Untersuchungen lassen den Schluß
zu, daß die Stärke des Garns ein entscheidender
Faktor für die Fassonbreite am oberen Ende der

Wicklung ist.
Haben wir auch gerade die Bedeutung der Fas-

sonbreite über der Wicklung hervorgehoben, so
muß doch hinzugefügt werden, daß es sehr wich-
tig ist, ein Rohr exakt abzumessen, wenn es erst
einmal aufgebunden ist. Dies bleibt auch bei dem
zerlegten Rohr Nr. 4 gültig, weil der Wicklungs-
druck - wie stark auch immer - das Rohrholz

gebogen hatte. Um eine größere Genauigkeit bei
dieser Messung zu erreichen, kann man eine
Papierschleife an besagtem Punkt um das Rohr

der Zeit angeschwollen zu sein, oder sie haben
sich etwas gelockert.s'
Um das physikalische Verhältnis von Rohr-

holz, Garn und Hülse besser zu begreifen,
betrachten wir einmal das einfache Experiment
eines dünnen Plastiklineals, das auf einem Tisch

liegt und zwar so, daß etwa zwei Drittel seiner
Gesamtlänge über die Tischkante hinausragen.
Drei Finger halten das Lineal in seiner Lage auf
dem Tisch. Üben die Finger jetzt einen starken
Druck aus, wobei der erste Finger genau mit der
Tischkante abschließt, kann das überstehende

Linealstück - einmal in Bewegung gesetzt - frei
und lange gleichmäßig schwingen. Liegt ein Fin-
ger auf dem überstehenden Abschnitt auf, wird
die Schwingung abgeschwächt und die Schwin-
gungsdauer verkürzt. Ebenso wird die Schwin-
gung zunehmend flacher und kraftloser, wenn die
Finger sich von der Tischkante weg bewegen. Die
Schwingung wird auch dann gedrosselt, wenn die
Finger - egal an welcher Stelle - nur schwach auf
das Lineal drücken. Ein stetig zunehmender
Druck reduziert den Dämpfungseffekt bis zu
einem Mindestwert, der nicht weiter unterschrit-
ten werden kann. Stärkeres Pressen über diesen

point of ifrmness („Druckpunkt") hinaus kann
weder die Dämpfung verringern noch die freie
Schwingung steigern. Der straffe Zug, mit dem
heute Rohre aufgebunden werden, geht über die-
sen point offirmness hinaus. Lings Rohre schei-
nen auch sehr fest auf die Hülsen aufgebunden zu
sein. Die oberste Garnumwicklung bei seinen
Rohren liegt durchgehend eine oder zwei
Umwicklungen unterhalb der Hülsenspitze.
Unsere Versuche, Lings Praxis zu wiederholen,
legen nahe, daß er dieses Verfahren wählte, weil er
mit dickerem Garn, als wir es heute benutzen,
arbeitete. Das also bedeutet, daß eine maximale

Schwingung bzw. eine minimale Dämpfung nicht
dadurch erzielt werden, daß Wicklung und Hül-
senende übereinstimmen. Dies läßt sich am

Linealexperiment gut verdeutlichen, wobei die
Fingerdicke der Garndicke entspricht: Dort, wo
Finger und Tischkante übereinstimmen, liegt der

53 Siehe Anm. 49.
sa Siehe Anm. 48.
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binden, sie an jeder Seite markieren, sie dann
lösen, glattstreichen und abmessen. So gingen wir
bei den Bate-Rohren vor; die Ergebnisse sind
unten aufgeführt. Die Messung entspricht natür-
lich der eines völlig platten Rohrstücks. Um das
Maß zu erhalten, das man zum Fassonieren

braucht, muß auch der originale Durchmesser des
Schilfrohrs bedacht werden. Nimmt man den

Durchschnittswert von geschätzten Rohrdurch-
messern, die im 18. Jahrhundert gebräuchlich
waren, oder geht man von ca.15 mm Durchmes-
ser aus, so könnte man daraus ein hilfreiches

Anwendungsschema gewinnen.

Flöte und zwei Oboen - eine von George Mil-
lerss, die andere von W. Milhousesb - erstanden
zu haben. Die Kollektion besteht aus dreizehn

hier beschriebenen Oboenrohren, zwei Fagott-
rohren (eines davon von J. Gerrand London) und
einem einfachem Oboenrohrblatt. Die Tatsache,

daß Fagottrohre darunter sind, deutet darauf hin,
daß ein Fagott früher einmal Teil eines Instrumen-
tensatzes war - vorausgesetzt, daß alle Stücke
gleicher Herkunft sind. Alle Rohre wurden in
einer elliptischen, hölzernen Box gekauft. Fünf
der Oboenrohre (Nr. 1-5)s' tragen den Stempel

T.Ling
London

und sind bemerkenswert einheitlich - bis auf

Nr. 3, das eine längere, V-förmige Bahn aufweist,
die hinsichtlich der Proportionen der anderen
Ling-Rohre atypisch ist. Alle Rohre sind auf gelö-
tete Messinghülsen aufgebunden.

Es läßt sich zu diesem Zeitpunkt nicht feststel-
len, welche Rohre mit welcher Oboe gespielt wur-
den. Es gibt nur mininale Unterschiede in der
Steckerwicklung, die daher ohne Bedeutung sind:
Sie wurden scheinbar alle 17-18 mm in die Oboe

eingesteckt. Ebenso bleibt jeder Versuch, die
Namen der Hersteller der nicht gekennzeichneten
Rohre zu ermitteln, Spekulation. Trotzdem ist es
verlockend, das Rohr Nr. 6 wegen seiner Ahn-
lichkeit mit den Rohren Nr. 1-5 Ling zuzuordnen.
Des weiteren kann Rohr Nr. 7 von J. Gerrand
sein, da es die gleiche Lackierung über der Wick-
lung wie das Fagottrohr der Sammlung aufweist.
Gerrand hat es möglicherweise zusammen mit
dem Fagottrohr geliefert, konnte es aber aufgrund
des Formats nicht stempeln.ss Die Rohre Nr. 9
und 10 können sich an dem Lingschen Rohrmo-
dell orientiert haben - wohl aber wurde die Arbeit

von wenig geschickter Hand ausgeführt. Die

Die Bahn

Bemerkenswerte Unterschiede zwischen alten

und neuen Rohren finden sich in der Schabeweise.

Moderne Rohre werden durch ein zentral verlau-

fendes „Rückgrat" verstärkt, das bis 1-1,5 mm an
die Rohrspitze heranreicht, aus härterem Holz
besteht und stärker ist als die Seiten und die

Ansprache. Bei vielen alten Rohren steht das här-
tere Holz an den Seiten, und es ist kein Unter-

schied zwischen Ansprache und Herz herausgear-
beitet: Die Bahn verläuft viel einheitlicher bis zu

der Schwelle, die sich am Übergang von Bahn zur
Schale befindet. In ihrer Schabeweise sind sie der

modernen amerikanischen und holländischen

ähnlicher als der deutschen und englischen.

Abb. 3: Querschnitt durch ein modernes Oboenrohr-
blatt

Abb. 4: Querschnitt durch ein Oboenrohrblatt von
Ling

ss In erster Linie als Klarinettenbauer bekannt, zwi-
schen 1777 und 1810 aktiv (Langwill, Index); verkauft
an Nora Post, die dann wieder verkaufte.

sfi Nach 1800. Heutige Besitzerin: Clare Shanks.
s' Nicht wie von Byrne verzeichnet, 4. GSJ

XXXVI, S. 100.

ss Die Markierung auf diesem Rohr scheint eher G.
GERRAND/LONDON und nicht GEBRAND zu

sein, wie bei Byrne berichtet wird. GSJ XXXVII, S. 99.

Die drei englischen Sammlungen

A. Die Shackleton Collection (Rohre 1-13)

Dr. Nicholas Shackleton erwarb seine Rohr-

sammlung bei einem Händler in Canterbury, der
wiederum angab, die Rohre zusammen mit einer

94



Rohre Nr. 8 und 11 könnten aus ein- und dersel-

ben Werkstatt stammen, denn es sind beides eher

schmale Rohre, die auf längere Hülsen aufgebun-
den sind. Ein weiteres Paar bilden Nr. 12 und 13,

deren Eigenheit in breiten, aber kurzen Rohrblät-
tern liegt und die beide auf unbeholfene Art und
Weise überbunden sind. Mit Ausnahme der Nr.

9-12 sind wahrscheinlich alle Rohre spielbar.

Diese Abweichungen scheinen glaubwürdig,
denn sie könnten einmal auf Unterschiede im von

Ling verarbeiteten Holz zurückgeführt werden,
zum anderen könnte er sich nach dem jeweiligen
Instrument gerichtet haben, oder es wäre einfach
ein künstlerischer Einfall gewesen.

Aus der Tatsache, daß das Rohr Nr. 15 länger
ist, ließe sich ableiten, daß entweder die

Ansprache bei Nr. 14 ganz fehlt oder Ling zwei
Rohre von unterschiedlicher Stimmung beabsich-
tigte. Trifft die erste Annahme zu, so würde man
aber eine kürzere Bahn bei Nr. 14 erwarten. Statt

dessen ist sie etwas länger und behält dennoch
Lings Proportionen bei. Daß das zweite Rohr tie-
fer gestimmt ist, wird dadurch unterstützt, daß es
nicht so weit in die Oboe gesteckt werden kann.
Es muß aber betont werden, daß es nicht möglich
ist, über die Stimmung eines Rohrs Aussagen zu
machen, ohne es spielen zu können. Messungen
können nur bis zu einem gewissen Grad Auskunft
geben.

B. Die Bate Collection (Rohre 14 und 15)

Die zwei Ling-Rohre der Bate Collection wur-
den von Reginald Morley-Pegge aus Norwich
erworben, wahrscheinlich zusammen mit der W.
Milhouse-Oboe Nr. 203. Mit Hilfe der Adresse

337 Oxford Street, die auf dem Schallbecher der

Oboe steht und von der man weiß, daß Milhouse

selbst dort zwischen 1799 und 1828 gelebt hat,
kann die Entstehungszeit des Instruments ermit-
telt werden.59 Die Zuordnung dieser Rohre zum
Instrument ist besser fundiert, als dies bei den

Shackleton-Exemplaren möglich war, weil sie gut
in die Einstecköffnung der Oboe passen. Es ist
einmal möglich, daß Ling die Rohre zum Verkauf
zusammen mit dem Instrument vorsah oder sie

einige Zeit vor seinem Tod 1851 anfertigte. Der
erste Beleg seiner Rohrbautätigkeit stammt aus
dem Jahr 1835, dies aber schließt nicht aus, daß er
nicht schon vorher Rohre hergestellt hätte. Die
Zuordnung einer „Oboe aus dem späten 18. Jahr-
hundert" mit Rohren eines Herstellers, der „pri-
mär zwischen 1835 und 1851u60 daran arbeitete,
muß also nicht als so unvereinbar gelten, wie dies
Maurice Byrne zum Ausdruck bringt.61

Die zwei Rohre sind den anderen Exemplaren
aus Lings Werkstatt, die sich in der Shackleton
Collection befinden, sehr ähnlich. Die einzigen
Unterschiede liegen darin, daß die Messinghülsen
nicht gelötet sind und ihre Bahn etwas länger ist.

C. Das Pitt-Rivers Museum (Rohre 16-19)

Eine mit Leder überzogene Pappmache-Box,
die sich im Besitz des Pitt-Rivers Museums befin-

det, enthält in ihren Fächern vier Oboenrohre

(Kat.-Nr. 1900.67.1.1,2,3 und 4). Sie wurden
1900 von Henry Balfour im Bateman-Verkaufs-
raum zusammen mit einer W. Milhouse-Oboe

(Nr. 1900.67.1) gekauft. Man kann annehmen,
daß Philip Bate sich auf diese Information stützte,
als er die Rohre als „wichtige, wenn auch beschä-
digte Beispiele im Pitt-Rivers Museum in Oxford,
die durch Zuordnung auf etwa 1770 datiert wer-
den können"62 beschrieb. Von dem Stempel „100
Wardour Street, Soho" auf dem Schallbecher aber

wissen wir, daß der Entstehungszeitraum zwi-
schen 1788 und 1798 liegt.63 Sollten die Rohre zu
derselben Zeit wie die Oboe gebaut worden sein,
wären sie älter als die der anderen Sammlungen.

Alle Rohre sind schwer beschädigt, woraus
sich manche Inkonsequenz unserer Dokumenta-
tion erklärt. Oftmals boten die vorhandenen Risse

Gelegenheit, ausführlichere Messungen als
gewöhnlich vorzunehmen. Rohr Nr. 18 unter-
scheidet sich durch seine größere Schabefläche
von anderen Ling-Rohren; auch ist mehr offenge-
legte Dermis sichtbar. Die Schwelle, die sich nor-
malerweise am Übergang von Bahn zur Schale

59 Siehe L. Langwill, Index.
60 Siehe Maurice Byrne, »Thomas Ling, 1787-1851,

Rohrbauer". In: FoMRHI XLIX/1987, COMM.826,
S. 22. Byrne ist auch der Meinung, daß es angemessener
sei, von einer Aktivität im ersten und zweiten Viertel

des 19. Jahrhunderts zu sprechen.
b1 GSJ XXXVII, S. 100.
62 Bate, The Oboe, S. 11.
63 Siehe Langwill, Index.
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befindet, ist dort auffälliger, wo die Dermis auf das
Parenchym trifft. Der Bahnquerschnitt, der an der
gespaltenen „O"-Seite erkennbar ist, ist unge-
wöhnlich. Alles in allem ist dies eine merkwürdige
Mischung von Rohren, die einem einzigen Instru-
ment zugeordnet werden sollen.

Bei einer so beschränkten Fläche wie einer

Oboenrohrbahn ist es schwierig, die einzelnen
Bereiche voneinander zu unterscheiden, denn die

Übergänge sind oft fließend. Die Zeichnungen
sind alle in folgendem Maßstab (in mm) vergrö-
ßert.

Bemerkungen zu den Messungen 0 10 20 30

liii 111111111 1
Die beiden Seiten eines Rohrs wurden mit

Hilfe eines Meßstabs,64 der an die Schabezunge
geheftet wird, gemessen. Es wurde abgelesen in
2 mm Schritten, von der Ansprache an den Seiten
entlang, dann das Herz und der Bereich zwischen
Herz und den Seiten auf beiden Rohrblättern.

Dabei sahen wir uns vor, das Holz nicht durch ein

zu weites Hineinschieben der Zunge zu beschädi-
gen. Einige Rohre aber waren schon so mit-
genommen, daß die Zunge ohne weiteres tiefer
reingeschoben werden konnte.65 Wir weisen auch
darauf hin, daß aufgrund der Krümmung des
Rohrholzes die Meßanzeige um so ungenauer
wird, je tiefer man im Rohr abliest. Die gegebene
Innenhobelstärke (d.h. die Dicke der Rohrmitte,
unterhalb der Bahn, dort, wo man die Schale ste-

henläßt, gemessen) muß daher bei den meisten
Rohren mit Vorsicht betrachtet werden. Sie wird

immer etwas größer ausfallen, als sie tatsächlich
ist. Um eine Vorstellung von diesem Ungenauig-
keitsfaktor zu bekommen, werden auch die

Meßergebnisse bei Rohr Nr. 4 vor seiner Zerle-
gung angegeben.

Die Breite der Fasson wird in 5 mm Abständen

gemessen, und die Rohrstärke an der kleinsten
Achse am oberen Ende der Wicklung wird eben-
falls genannt. Weiterhin ist eine Zeichnung des
Holzes eines jeden Rohrs hinzugefügt, um die
freiliegenden Gewebeschichten zu zeigen. Unsere
schematische Darstellung lehnt sich an die von
Paul White an,66 mit Ausnahme der Benennung
der eng zusammengepreßten, weißlichen Gewe-
beschicht direkt unter der Schale.

Abb. 6

Fotografien von verschiedenen Rohren sind
beigefügt und die Quellen der Abbildungen dreier
weiterer Rohre in Standardwerken genannt.

Die Hülsenmaße sind wie folgt angegeben:
(unterer max./min. Durchmesser) x (oberer max. x ob. min. Durchm.)

Länge

Die Hülsenlängen der Rohre aus der Shackleton
und Bate Collection wurden mit einer Metallhä-

kelnadel Stärke 11 gemessen, nachdem man vor-
her Unebenheiten an den Hülsenseiten weggefeilt
hatte. Bei den Pitt-Rivers-Rohren und all denen,

die keine exakten Ergebnisse mittels dieser
Methode zuließen, ersetzte die Länge zwischen
unterem Hülsenrand und oberster Garnumwick-

lung das andere Maß. Es wird von den anderen
Meßergebnissen durch eckige Klammern abge-
setzt.

Jede Rohrseite ist zur besseren Übersicht
gekennzeichnet. Die Ling-Rohre sind auf der
Seite, die den Stempel trägt, mit einem „L" ver-
sehen, auf der Rückseite mit einem „O". Bei ande-
ren Rohren sind zwei Seiten „A" und „B" unter-

schieden durch Auffälligkeiten im Holz, Risse,
Unterschiede in der Schabeweise, die Wicklungs-
art und den Sitz der Zwinge.

Sämtliche Zahlen sind in Millimetern angege-
ben, mit Ausnahme der Messungen der Rohr-
holzstärke, bei denen die Maßeinheit ein hundert-
stel Millimeter ist.

11
Schale weißliche Dermis dichtes und weites

Gewebeschicht Parenchym
64 Meßgenauigkeit ca. 0,01 mm, wegen der Weich-

heit des Holzes jedoch muß diese weiter gefaßt werden.
6s Zum Beispiel Rohr Nr. 16.
66 Siehe White, JAMIS X, S. 82.Abb. s
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Meßergebnisse der 19 Rohre 3. Siehe Bildtafel ll (a)
Gesamtlänge 62,8
Hülse (4,65/4,8) x (2,7 x 2,8?)

43
1. Gesamtlänge 63,5
Hülse (4,7/4,8) x (2,5 x 1,3?)

42,65

0,25 mm Messing; alle Ling-Rohre verwenden grünes/
braunes Leinen(?)garn.
Fadenlänge: 42,1
Rohrholzstärke:

0,25 mm Messing; Hülsenspitze geringfügig schmaler
als die von Nr. 4

23 20 19 22 22 23 20 20 20 22

22 20 22 23 22 26

32 22 24 38 24 28

52 41 44 55

70 75

85? Abb. 9

L O

- 18 20 20 15 20 20 21 18

25 23 24 26

36 34 40 28 28 30

52 42 50 52 33 47

62 50

78 86

5 82
I10

1. O Abb. 7

Länge des Holzes oberhalb der Wicklung 20,5
Bahnlänge L-16; O-18 mehr abgeschnittene Ecken als
bei anderen; die Bahn wurde vielleicht von jemand

anderem als Ling verlängert.
Die Fasson 9,4

9,0 5,0

8,2 10,0

7,0 15,0

6,3 17,5

4,5/5,5 21,5

Länge des Holzes oberhalb der Wicklung 21,5
Bahnlänge L-l2; O-13 auf jeder Seite leicht nach
rechts weggeschabt
Die Fasson:

l assunstärke Hssunbreite Abstand von der Ansprache
(in mm)

9,8 0

9,0 5

8,3 10

7,0 15

6,3 18

4,5 /5,4 21,5

4. Zum Zweck der Untersuchung auseinandergenom-
men

Gesamtlänge 63,6
Hülse (4,5/4,8) x (3 x 2,3?)

41,5

2. Siehe Bildtafel I (a) und (b)
Gesamtlänge 61,45
Hülse (4,4/4,6) x (2,8 x 1,3?)

40,1

0,25 mm Messing; Hülsenspitze ist schmaler als die von
Nr. 4

Wicklung 39,15
- 20 20 20 - - 20 20 20 -

22 22 22- - 22 22 30

26 24 36 22 26 34

37 35 35 38 33 40

61 55 60 60 60 59

480 12 L.
12(95 (95

L O A66. 8

Deutliche Abdrücke im Holz weisen daraufhin, daß

der Faden stark genug gezogen wurde, um das Holz -
wahrscheinlich im nassen Zustand - der Hülse gut
anzupassen. Garnabdrücke im Holz zeigen sich gleich
am oberen Ende der Wicklung. Der gewachste Faden
unten an der Hülse ist dick und grob und von einer hel-
leren Farbe, wie bei den Bate-Ling-Rohren; darüber ist
ein feinerer beiger (eine natürliche Farbe) Faden gewik-
kelt, der womöglich später hinzugefügt wurde.

Gelötetes Messing von ca. 0,25 mm Dicke; einge-
kerbt, damit Holz und Garn besser greifen; 8 mm-
Fischhautstreifen, der vorm Aufbinden um das Holz

geschlungen wurde, der Streifen bedeckt knapp den
Rand der Bahn; grüne Leinen(?)wicklung erstreckt sich
über 39,6 mm, also nicht über die ganze Hülsenlänge;
von den 16 mm umwickelten Holzes sind 12/11,5 mm

bis zu ungefähr 0,25 mm ausgedünnt.

Länge des Holzes oberhalb der Wicklung 22
Bahnlänge 12
Die Fasson 10 (mit abgeschrägten Ecken)

9,3 5

8,4 10

7,5 15

6,4 18

4,4/5,5 22
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0,4 mm Messing; Hülsenspitze ist schmaler als die von
Nr. 4. Der Faden unten an der Hiilse ist andersfarbig
(und aus anderem Material %). I)as Wicklungsgarn
konnte Seide sein. Das Hol' ist ziemlich fest aufgebun-

den und paßt sich fast ganz der Hulse an, mit Ausnah-
me eines kleinen Spalts, der aber wahrscheinlich den
/'ni tt o/ /innneo noch zuläßt. Dünnerer laden als bei

Nr. I-3; abgeschrägte l.cken. Länge der \Wicklung 42,5.

24 -- 21 -- - 2 - -- 2 -•
90 32 17 i4 ,0 92

;6 ;6 40 40 32 37

49 42 50 4i ;0 5

(‚9

\ B

Länge des Holzes oberhalb der
Wicklung 20
Bahnlänge 13
Die Fasson 9,0

8,9 5

6,7 I5

6,0 IS A B

4,3/5,2 20 A66.12

-0 29 21 23 20 20 24 29 ,6 2„

'_4 li 92 11 90 29 i2 12 32 -25 40 99 93 96 9 99 40 42 40

14 59 99 51 41 4s 49 ,90

61 6-2 69 92 5s 60 :Abb_ I2

50 ,a „ 56 (atd äcr tich.UH

O

= krnn,Cirlinct drn I'wtlu, biß iu ilrm noch Sch.tlc .m äcn Ruhricitcn

t,ht

Länge des Holzes oberhalb der Wicklung 24
Bahnlänge 12,5
Die Fasson 9,5

9,2 5

8,2 10

7,0 15

5,8 20

4,5/5,1 24

t Meßergebnisse der Rohrseiten vor der Zerlegung:
26 - 22 - 25 28 - 23 - 27

35 - 30 - 33 33 - 32 - 32

41 - 45 - 47 40 - 38 - 40

- 65 68 60 - - 60 59 62 -

78 80 78 auf der 76 63 76

L Schale O

7. Siehe Bildtafel III (a)
Gesamtlänge 62,25
Hülse 4,9 x (2,6/2,7 x 1,8/1,9?)

30,5

0,3 mm Messing; Hülsenspitze ist schmaler als die von
Nr. 4. Eine feste Wicklung mit einem dem von Ling
ähnelnden Garn, die Oberfläche überzogen mit
schwarzer Farbe oder Schellack. Unten um die Hülse

ist brauner Flachs gewunden. Vorm Aufbinden wurde
Fischhaut benutzt. Die Lackierung ist der am Fagott-
rohr von J. Gerrand in derselben Sammlung ähnlich;
abgeschrägte Ecken. Länge der Wicklung 31 mm.

25 22 22 23 20 25 27 22 29 20

dünner 25 27 23 28 29 30

als B 29 23 23 29 27 31

40 24 36 (stc!) 42 34 44
60 46 50 57 55 68

76 80

1 95 100
A B

Länge des Holzes oberhalb der
Wicklung 26
Bahnlänge 12/11,5
Die Fasson 11,25

10,75 5

10,30 10

10,00 13

7,00 23 B
3,7/5,75 26 A66.13

5. Gesamtlänge 62,3
Hülse (4,65/4,7) x (2,8/2,7 x 1,9)

42,4

0,25 mm Messing; Hülsenspitze etwa wie bei Nr. 4
Wicklung 41,2

22 22 22 22 22 25 22 22 22 27

22 24 22 29 22 25

29 24 27 30 26 30

35 30 32 42 29 41

52 40 50 34

55 48

70 (Bahnende) 62 L
L O Abb. 11

Länge des Holzes oberhalb der Wicklung 21,5
Bahnlänge L-12,5 (+ 0,3) O-13
Die Fasson 9,25

9,0 5,0

8,3 5,0

7,2 5,0

6,0 3,5

4,6/5,5 3,0

6. Siehe Bildtafel II (b)
Gesamtlänge 63
Hülse 5,5 x (2,5 x 2,4)
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B. Siehe Bildtafel 111 (b) und (c)
Gesamtlänge 69,2
Hülse 4,5 x ?

47,15

0,3 mm Messing, ungelötet; Hülsenspitze beträcht-
lich schmaler als bei Nr. 4; Wicklung 49,4; Ecken sind
nicht abgeschrägt; Über-Kreuz-Wicklung aus gewach-
stem Leinen(?)
24 27 28 27 24 23 30 30 29 28

32 35 32 34 32 37

28 40 38 38 35 27 39 37 43 39

45 39 49 48 44 52

52 43 58 59 49 61

48 70 70 55

83 59

78 82

Die Fasson 10,5
10,0 5

8,9 10

8,2 15

4,0/7,3 20

- --- « -

10. Gesamtlänge 53,5 A B
Hülse (4,8/5,0 x (2,7?) Abb. 15

34,8

0,4 mm Messing; wahrscheinlich nicht abgeschrägte
Ecken. Dickes, Ling-ähnliches Garn (Wicklungslänge
beträgt 31 mm), das das Holz locker auf die Hülse bin-
det, wahrscheinlich unter dem zur Verhinderung der
Dämpfung notwendigen point ofcfrmness. Die Hülsen-
spitze liegt deutlich über der obersten Umwicklung,
und die Fasson erscheint an diesem Punkt ungewöhn-
lich breit. Das Rohr ist so locker aufgebunden, daß das
Holz kaum gebogen wurde. Um die Garnwicklung ist
in Höhe der 3. und 4. Umwicklung von oben ein Fisch-
hautstreifcn geschlungen.

34 }0 -- 22 15 36 25 23 19 20

3> 29 _„ 37 21 ?3

44 i\ 3'/ 45 45 35

52 55 50 52 55

61 60

70 72

A B

Länge des Holzes oberhalb der
Wicklung 27,25
Bahnlänge A-9, B-8
Die Fasson 11,s

11,5 5

t1,o to
lo,o ts

9,5 20 A H
7,0 25

5,0/6,3 27,25 A66.16

Länge des Holzes oberhalb der
Wicklung 20
bis zur Wicklung geschabt
Dic 1 ;tsson s,5 (.,u. ,•I ., „<< ,k nl

5.0 10

7.2 0 x

6.3 I; n 5
3.i. 5.5 20 Ahb. li

9. Gesamtlänge 69,2
Hülse 4,8 x 2,2

[46]

0,4 min ungelötetes Messing; aufgrund von
Schmutz im Rohr läßt sich der Umfang der Hülsen-
spitze schwer ermitteln und die Hülsenlänge nicht
exakt abmessen; das Holz ist an der „Kehle" locker

gebunden. Die Dicke der Wicklung ist der von Nr. 8
ähnlich; darüber hinaus haben die Rohre wenig
gemeinsam. Die Wicklung ist ziemlich locker und
wahrscheinlich einiges unter dem point ofifnnness, der
notwendig ist, um die Dämpfung der Rohrschwingun-
gen zu verhindern. Eine Zwinge sitzt knapp unter dem
oberen Rand der Wicklung; die Fadenwicklung ober-
halb der Zwinge könnte später hinzugefügt worden
sein. Unten um dis Hülse ist dünneres Garn gewunden.
Die Rohrblätter sind deutlich verschoben.

11. Hülse 4.6 x?

45,15

0,3 mm Messing; wegen Schmutz kann der Umfang
der Hülsenspitze nicht angegeben werden; sehr wahr-
scheinlich überbunden; die Ansprache ist stark beschä-
digt. Das kräftige Garn (49 mm Länge) wurde fest ange-
zogen. Anderer, dünnerer Faden (4 mm) wurde oben
anscheinend später hinzugefügt, vermutlich um
undichten Stellen vorzubeugen. Unten an der Hülse
wurde heller Flachs verwendet.

- 20 15vonder 23 13 23

- - Wicklung 23 27 25
30 28 30 1lvonder 27 27 27

45 34 38 Wicklung 32 28 34
45 30 42

65 A e

A B Abb. 17

- 10 20 20 - - 26 32 31 -

21 30 22 40 37 36

40 36 27 51 41 40

50 45 33 62 49 52

60 59 50 80 55 56

68 70

80 84

A B

Länge des Holzes oberhalb der
Wicklung 20
Rohrseiten sind unvollkommen

Bahnlänge B-17
Länge des Holzes oberhalb der
Wicklung A-15; B-15,3
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Die Bahn reicht fast bis an die Wicklung. Obwohl an
einem Rohrblatt viel von der Ansprache abgebrochen
ist, scheint es so, als wäre die Ansprache auf beiden Sei-
ten abgeschnitten worden. Zwei Schneideversuche mit
etwas unterschiedlichem Winkel lassen sich erkennen

und lassen darauf schließen, daß diese Arbeit von einer

nicht so geschickten Hand, wie sie der Rohrbauer selbst
hatte, ausgeführt wurde. Die Rohre 11-13 sind wohl alle
in dieser Art und Weise verändert worden - vielleicht

um sie auch dann noch spielen zu können, nachdem die
erste Ansprache ausgefranst oder beschädigt war. Von
den drei Rohren scheint Nr. 11 am fachmännischsten

gearbeitet zu sein.

gebunden; abgeschrägte Ecken. Die Wicklung wirkt
locker; es ist schwer zu sagen, ob der point ofzfnnness
getroffen ist. Einige Lagen unterschiedlichen Garns sind
am oberen Ende der Wicklung hinzugefügt worden.
Die Hülse ist unten nicht gleichmäßig rund. Ob sie
gelötet ist, läßt sich schwer sagen. Der Meßstab paßt
nicht weit genug in das Rohr, um die Hülsenlänge zu
messen.

- 19 14 18 - - 20 20 20 -

30

44

19

22

26

40

27 24

30 33

30

45

59 31 60 45 45 60

58 74

St

90 A e

A B Abb. 19Die Fasson 7,3 5
6,510

3,5/5,5 15
Länge des Holzes oberhalb der Wicklung 12,5: obwohl
es sehr kurz ist, scheint es doch komplett zu sein. Bahn
reicht bis unter die Wicklung
Die Fasson 8,6

7,9 5,0

3,5/6,5 12,5

12. Siehe Bildtafel IV (a) und (b)
Gesamtlänge 63,5
Hülse 4,3 x ?

35,8

14. Siehe Bildtafel IV (c)
Rohrseiten sind kürzer als bei Nr. 15

Gesamtlänge 63,5
Hülse (4,5/4,4 x (2,8 x 1,9?)

42,8

0,25 mm Messing; die Hülse ist verbogen; auch das
Holz ist beschädigt; es verlaufen Risse auf dem Blatt A
von unten an den Seiten hoch; die Hülsenspitze kann
wegen Verschmutzung nicht gemessen werden; der
Faden ist locker um das Holz und das Bahnende gewik-
kelt. Das Garn (49 mm Länge) ist zuunterst rot, dar-
über schwarz. Beide Farben sind fast bis zum oberen

Rand, der ausschließlich schwarz ist, sichtbar. Der rote

Faden ist aus dem bei den Ling-Rohren gebräuchlichen
Leinen; der schwarze ist ein wenig dünner. Die Wick-
lung wirkt locker. Helles Garn, möglicherweise Baum-
wolle, ist unten um die Hülse gewunden.

28 30 30 20 20 - 36 35 34 -

35 30 33 45 43 49

48 36 52 60 51 68

65 47 74 70

60 83

65 86

78 A B

A B Abb. 18

0,25 mm Messing; die Naht verläuft auf der kleinsten
Achse des Ovals; Wicklung 41,8; in die Oboe gesteckt,
bleiben 28,4 mm von der Wicklung sichtbar.

13 15 19 20 17 13 20 20 20 -

25 22 25 24 22 24

33 30 35 28 28 29

40 40 42 48 30 33

52 44 52 60 33 48

60 55 58 50

62 58

80 78 L
L O A66. 20

aus der Seitenansicht unterscheiden sich die Bahnen

deutlich.

Länge des Holzes oberhalb der Wicklung 21,5
Bahnlänge 15
Die Fasson 9,0

8,7 5,0

7,9 10,0

7,3 15,0

6,2 18,5

4,5/5,0 21,5 Umfang: 7,45

Länge des Holzes oberhalb der
Wicklung 20,5 (fehlt oben ein Stück?)
Die Bahn verläuft bis unter die Wicklung
Die Fasson ll,o

10,0 5

8,810

4,5/7,014

15. Eine Fotografie dieses Rohrs ist in A. Baines, Wood-
wind Instruments and their History (London, Faber &
Faber 1957, Bildtafel VI, Rohr 2) abgebildet.
Gesamtlänge 65
Hülse (4,5/4,4) x (2,6 x 1,9 ?)

43,3

13. Gesamtlänge 63
Hülse (4 x 2,3) x ?

[50]

0,2 Messing; die Hülsenspitze ist schmaler als die
von Nr. 4; ähnelt dem Rohr Nr. 12, ist aber anders auf-
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0,25 mm Messing; die Naht verläuft nicht auf der klein-

sten Achse des (hals; I.ünge der Wicklung 42 mm; in

die Oboe gesteckt, bleiben 29 mm der Wicklung sicht-
bar. Ein paar kleine Risse sind kurz oberhalb der Wick-
lung zu erkennen.

27 _, ,a ,,, ,l, _29

34 '-4 29 34 17 i1

al 29 30 y4 92 97

49 19 i_2 ;5 16 4s

65 ,2 -- 47

70 tdc drr (i,hnlan9c 52
90 .,ul der Sd,,,I

1. O

Länge des Holzes oberhalb der Wicklung 23,3
Bahnlänge 14,5/14,8
Die Fasson 9,0

8,7 5,0

8,3 10,0

7,4 15,0

7,0 20,0

4,4/5,1 23,3 Umfang: 7 t

Abb. 21

17. Als Ruhr (a) auf der Bildtafel 12 in P. Bates Artikel

„Oboe" im Nezc Gror'e'7 abgebildet.

stark beschädigt
Hülse (5/5,3) ?

46]

0,3 mm Messing an der Hülsenspitze ziemlich oval;
ungelütet; weiße Wicklung und unten mit braunem
(Leinen?)-laden umschlungen.

t?

a

ati

55

62

82

97 (auf der Schale) A B
A

Abb. 23

Vom Holz sind nur 13,5-14 mm erhalten; wieviel fehlt,

kann nicht gesagt werden.
Bis auf 1-2 mm an die Wicklung heran geschabt.
Die Fasson 9,0

8,9 3,5

8,2 8,5

3,2/6,0 13,5 (platt gemacht ?)

16. Ist in A. Baines, Woodwind Instruments and their

Histoy, (Bildtafel VI, Rohr 1).
Hülse (4,4/4,2) x ?)

[49]

3,0/3,5 mm Messing; das untere Ende der Hülse ist
nicht gerade abgeschnitten; die Hülsenspitze ist ziem-
lich oval; vermutlich gelötet; weißes Garn ist von brau-
nem Leinen(?)garn bedeckt; dazu feines Baumwoll(?)-
garn, 11 mm von unten gemessen.
- 26 30 25 23 -

33 30 27 28 - 19

25 29 28 34 22 22 40

35 39 41 42 43 39 40

48 50 50 49 50 49

60 53' 60

70 60" 70

85 62" auf der 85

Schale

A B

" Diese Maße resultieren vielleicht aus dem Riß.

18. Von Ling; auch beschädigt.
Hülse (4,6/4,4) x (2,8 x 1,9)

43

0,25 mm Messing; dasselbe braune Leinengarn wie
an den Ling-Rohren der Shackleton-Sammlung.

N.B. Wicklung ist 42 mm lang (der Riß legt die Hül-
senspitze frei).

28

- 30 30 34

"49 38 40 „Erhebung"
59 53 50

68 65 62

82 69 70"

80 t

95 (auf der Schale) Abb. 24
° so weit reicht die Schale an den Seiten

Länge des Holzes oberhalb der Wicklung: 15 mm Holz
sind übrig.
Bahn verläuft bis auf 1-2 mm an die Wicklung heran.
Die Fasson 8,2

7,5 5

6,6 10

5,9 12

4,8/5,0 15

Länge des Holzes oberhalb der Wicklung 19
Bahnlänge 15 - das Holz ist sehr
gelblich/orange.
Die Fasson (von Blatt A)

7,7
7,3 5

6,8 10

6,4 15 A e

3,4/5,4 19 Abb. 22

19. Hülse 5.1 x ?

43,5

Die Hülse ist stark beschädigt und mit Rost zuge-
setzt! Brauner, gewachster Faden, der 6 mm über die
Hülsenspitze hinausreicht.

67 Bate schreibt dieses Rohr fälschlicherweise der
Bate Collection zu.
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13 Oboenrohre Sowie ein einfaches Obtten-

rohrblatt. Sie wurden einmal G. Miller- und VJ.

Milhouse-Oboen zugeordnet. Darunter auch fünf
von T. Ling.

Chesham Bois: Edgar Hunt, Rohrschachtel,
die eine maximale Breite von 10 mm für Oboen-

rohre zuläßt; Mitte des 18. Jahrhunderts? (Bare,
The Oboe, S. 13).

Edgware, Boosey and Hawkes Collection:
Oboenrohre, die mindestens auf die Mitte des 19.

Jahrhunderts zurückgehen.
Haddon Hall, Derbyshire: „Stück Nr. 52 -

Teil eines Blasinstruments, 17. Jahrhundert":

ungelötete Hülse: `a. 33 9 ' (Hülsenspitze völlig
platt und daher nicht zu messen), mit sehr
schlecht erhaltenem, dickem Leinengarn am
Korkteil; weder Holz noch Wicklung; wahr-
scheinlich für eine Schalmei. Informationen bei P.

Hedrick.

London, Brixton, Mr. J. Payne; "Reed for an
Oboe, `very old and curious", anläßlich einer spe-
ziellen Ausstellung 1873 entliehen; Catalogue of
the Special Exhibition of Ancient Musical Instru-
ments, 1873, Science and Art Department of
South Kensington Museum, S. 29.

London, Sotheby's: Mit einer Astor-Oboe
zusammen wurden bei einer Auktion kurz vor

Dez. 1974 Rohre verkauft. Informationen bei M.

Piguet.
London, Putticks: Bericht über den Verkauf

einer Grenser-Oboe komplett mit Rohrholz und
Rohrschachtel im Jahr 1935. Informationen bei
W. Waterhouse.

London, Dr. W. M. Stone: 6 Rohre, die
„dem Oboisten, der 1823 Rossini auf seinem

ersten Besuch in diesem Land begleitete," gehör-
ten und die im Grove's Dictionary, 3. Ausgabe
1927 unter „Oboe" abgebildet sind.

Rohre und Hülsen, die der Galpin-Oboe
zugeordnet werden: „Nr. 205: Oboe in a [sic!].
Die Hoboe eines alten englischen Wächters aus
dem späten 17. Jahrhundent...Länge mitsamt
Stecker 25,5..." Catalogue of the Royal Military
Exhibition (1890). Die Oboe ist in F. W. Galpins
Old English Instruments of Music (1910) abgebil-
det, ohne den Stecker, dafür mit einem Rohr. Im

Textbook ofEuropean Musical Instruments (1937)
desselben Autors wird die Oboe mit einem kur-

zen Stecker und ohne Rohr gezeigt (E. Half-

\\'eni Hinz ist erhalten

4i

48 "%

60 -

70 -

(90) an Wicklung; 70
A B

Die Fasson 7,5 an Wicklung. Abb. 25

Anhang A

Eine internationale Liste der Unterbringungsorte
und Erwähnungen von frühen Oboenrohren und
ihrem Zubehör

Wenn über den gegenwärtigen Verbleib nichts
bekannt ist, ist der Eintrag mit einem Sternchen
versehen.

Österreich

Graz,Joanneum Abteilung für Kunstgewerbe:
3 Oboenrohre:

a) 8 mm breit, 65 mm lang, Bahnlänge 10 mm;
b) 8 mm breit, 68 mm lang, Bahnlänge 9 mm;
c) 8 mm breit, 67 mm lang, Bahnlänge 12 mm;
von G. Stradner, Musikinstrumente in Grazer

Sammlungen, Wien 1986, S. 38. Alte Rohre?
Linzer Museum: Rohr, das der Ludovic-Oboe

Nr. 118 zugeordnet wird; Informationen bei Paul
Hailperin. Katalog soll in Kürze erscheinen.

Stift Kremsmünster: Englischhornrohr, Infor-
mationen bei Paul Hailperin.

Wien, Zulegers Geschäft, Phorusgasse: Frühe
Oboenrohre waren bei der International Double

Reed Society Conference 1985 ausgestellt; Kata-
log erscheint in Kürze. Bate berichtet von E. Half-
pennys Entdeckung, daß Zulegers Englischhorn-
rohre sich gut auf englischen Barockoboen spielen
ließen (The Oboe, S. 14).

Kanada

Vancouver, Guido und Mirella Gatti-Kraus: 2

Oboenrohre aus einer größeren (heute verstreu-
ten) Rohrsammlung in der Collezione Ethnogra-
fico-Musicale, Florenz (Katalog erschien 1901),
zusammengestellt von Alexander Kraus zwischen
1875-1912. Informationen bei P. White.

England
Cambridge, Sammlung von Dr. Nicholas

Shackleton:
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penny, GSJ 11, Bildtafel III). Ob eines dieser
Rohre ein originales ist, läßt sich nicht feststellen.

Oxford, Bate Collection: 2 Rohre von T. Ling,
der W. Milhouse-Oboe Nr. 203 zugeordnet.

Oxford, Pitt-Rivers Museum: 4 Rohre, eines

davon von T. Ling, die der W. Milhouse-Oboe
1900.67.1 zugeordnet werden.

Warwick, Warwickshire Museum: Halfpen-
ny-Rohre und Rohrwerkzeug, das älteste etwa
Mitte 19. Jahrhundert (siehe GSJII, S. 25); und ein
Rohr von vor 1850, dessen Hülse dieselbe Länge
wie die aus der Pitt-Rivers Collection hat.

Niederlande

Amsterdam, Sammlung von Han de Vries:
Rohre, die Grenser-, Triebert- und Koch-Oboen

zugeordnet werden.

Portugal
Lissabon, Nationalmuseum: Oboenrohr aus

dem 18. Jahrhundert und mehrere spätere Rohre
(für eine größere Oboe?).

Schweiz

Basel, Sammlung von Michel Piguet: min-
destens zwei Hülsen und ein Rohr aus dem 18.

Jahrhundert; Einzelheiten werden im Baseljahr-
buch veröffentlicht.

Bern, Historisches Museum: 5 Rohre in einer
Rohrschachtel, die einmal 6 Rohre enthielt.

Zuordnung zur Fornari-Oboe von 1814.3 Rohre
sind schwer beschädigt, eines erscheint wie neu
(Informationen bei P. van der Poel); Hülsen zu
einer Bühner- und Keller-Oboe Nr. 5448; Mes-

sungen von M. Kirkpatrick.
? Binningen, Ernst Buser-Früh besitzt frühe

Oboenrohre?

Luzern, Tribsches Wagner-Museum: 2 Rohre
bei den Schlegel-Oboen Nr. 125 und 126; mögli-
cherweise eine falsche Zuordnung: Oboe da cac-
cia Rohre?; Rohr bei einem Englischhorn von C.
Lesti, Ancona, Nr. 123. Informationen bei S.

King.

Frankreich

Paris, Muse Instrumental du Conservatoire

National Superieur de Musique: Werkzeug, das
von Delusse und möglicherweise Brod benutzt
wurde, sowie mindestens ein Rohr aus dem frü-

hen 19. Jahrhundert.

Deutschland

? Leipzig, Musikhistorisches Museum: Rohre
von Wilhelm Heyer, aus der Sammlung Florenz?
(siehe unter Vancouver)

Bonn, SammlungJ. Zimmermann: 2 Rohre bei
der H. Grenser-Oboe Nr. 97 (2/10 Klappen); die
Sammlung befand sich früher in Düren; Messun-
gen von P. Hailperin.

München, Nationalmuseum: Rohrschachtel

aus dem späten 18. Jahrhundert mit 4 Rohren
(Nr. 147MW); darunter wahrscheinlich nur zwei
alte Rohre; Messungen von R. Weber.

USA

Cincinnati OH, Art Museum: Rohr, das bei

einer Denner-Oboe d'amore gefunden wurde;
man nimmt an, daß es aus dem 18. Jahrhundert
stammt, jedoch nicht zu der d'amore gehört. P.
Hailperin „3 Oboes d'amore from the time of
Bach", GSJ XXVIII, S. 36 und XXX, S. 153.

Washington DC, US National Museum; Mes-
singhülsenröhrchen bei einer Grassi-Oboe; aus
dem Museumsführer und J. Grush „A Guide to
the study of the Classical Oboe", DMA Diss.,
Boston University, 1972, S. 121.

Italien

Neapel, Conservatorio: Oboenrohr ohne
Hülse.

Parma, Conservatorio: ca. 30 Oboenrohre; ein

paar Messungen von P. Grazzi.
Rom, Privatsammlung, ehemals im Hortus

Musicus Musikgeschäft: Stecker und Rohr, einer
Lesti-Oboe von ca. 1820 zugeordnet.

Ditto, Museo degli Strumenti Musicali: Hülse
bei einer Anciuti-Oboe von 1718; Rohr bei einer

Biglioni-Oboe. Suche zu kaufen:

BASS-DULCIAN
oder

BAROCK-RANKETT

0 40 / 41 23 35 85

Japan
Musashino, Music Academy Instrumental

Museum: 6 Rohre, die zwei C. Palanca-Oboen

zugeordnet werden.
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Anhang B Die längeren Hülsen besitzen am oberen Ende einen
schmaleren Durchmesser, wodurch die Konizität

erfolgreich beibehalten wird.
Das besterhaltene Rohr ist das mit der längsten

Wicklung. Unterhalb der Wicklung 8 mm Holz.
Die Fasson: (7,8) _

17 20 19 5

10 G,8 22 - Y
15 6,2 24 3#'
21,5 5,5/ca.3,5 30

35

an der Schale 68 Abb. 27

Meßergebnisse anderer alter Oboenrohre

Französische Rohre

Garniers Rohr, auf einer Delusse-Oboe zu spielen;
die Messungen sind den maßstabgetreuen Zeichnungen
in Methode (um 1800) entnommen. Die Skalierung-
sproblematik bei Garniers Zeichnungen wird in P.
Hedricks Ausgabe der Methode behandelt. Seine
Meßergebnisse stehen in Klammern.

Hülse 5x343,4 6,2x3,6 = Messing 16x111411,14

43 41,6 40,7

Länge des Holzes oberhalb der Wicklung 23 (22,6)
die Bahn wird nicht gezeigt
Die Fasson 8,0 Blauspitze

8,5 (8,32) an der breitesten Stelle

4,0 Wicklung
(6,7 vorm Aufbinden)

Es sind, wenn das Rohr auf der Oboe steckt, 34 mm

von der Wicklung sichtbar.
Die Bahnen aller Rohre legen viel von der Dermis

frei. Außerdem sind in den meisten Fällen die Rohrsei-

ten dicker als die Mitte. Es wird folglich klar, daß die

Seiten nicht so dünn wie bei den Ling-Rohren ausgeho-
belt wurden.

Rohr bei einer Fornari-Oboe, Berne Historical

Museum, von 1814. Ausführliche Abmessungen von M.
Kirkpatrick.
Hülse 4,9 x (2,9 x 1,75)

42,4

0,4 mm Messing; die Hülse ist ± 1 mm länger als die
Wicklung; oben grüne (Baumwoll-?)Wicklung, unten
Leinen (?), sitzt gut in der Oboe, das Rohr ragt 52,8 mm
heraus. Rohrblätterstärke an der Ansprache ± 0,22.
Länge des Holzes oberhalb der Wicklung 23,8
Bahnlänge 13,5
Die Fasson 8,6

8,25 13,5

6,0 20,0

5,1 23,8

Abb. 26

Das Holz wirkt locker auf die Hülse aufgebunden,
obwohl Garnier rät: „man binde die zwei Rohrblätter
fest aneinander". Henri Brods Rohre waren auf seine

eigenen Instrumente zugeschnitten, die wiederum -
mit zusätzlichen Klappen - den Delusse-Oboen nach-
gebildet waren. Die Maße sind seiner Methode pour le
hautbois (um 1823) entnommen.

Hülse 5 x 2 x 3

46

Länge des Holzes oberhalb der Wicklung -
Die Fasson 7 mm an der breitesten Stelle 1 1i11VN8 1 1 ü
Italienische Rohre

►w►II nt u u=6 Rohre bei einer Palanca-Oboe (1719-83) im M.
Museum, Japan. Die genannten Maße sind nur Muster.

Alle Rohre sind am Holz beschädigt, insbesondere
an der Ansprache, so daß die ursprüngliche Rohrlänge
nicht ermittelt werden kann.

Die Hülsen besitzen leicht variierende Maße:

Die Hülsenlängen - 45, 47, 49,5, 50,5, 52,4, 54 mm.
Man beachte, daß dies die Längenmaße des Hülsen-
röhrchens und nicht die der Wicklung sind.

Bei allen Rohren wurde für die Wicklung gewach-
ster, weißer Leinen(?)faden verwendet.
Die Hülsenmaße der längsten Rohre:

(4,7/4,3) x (1,4 x 3,1) (4,9/5,0) x (1,4 x 3,1)

54 52,4

Deutsche Rohre

Beschädigtes Rohr, das einer Oboe von J. G. Ludo-
vic (Ende 18. Jahrhundert?) im Linzer Museum
zugeordnet wird; trotz seiner Beschädigung konnte P.
Hailperin es spielen.

0,4 mm Messinghülse
0 5,1

10 4,3 x 4,7

20 3,6 x 4,2

30 3,2(?) x 3,4
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Ein anonymes Rohr (18. Jh. ?) aus M. i
Jung, Basel.
Hülse 46 i(3, ) x ?2 )

43.5

ii

9.5

.2 1 .01 a 0,3
b 0,6

b c 1,0
d 0,6

c.• d

Abb. 29

Innenhobelstärke ± 0,7 mm.
Aus der Mitte ist viel Holr

Weggenommen; d.h. die

Schahc vckr ahnelt der von L.ing. vhh. Abb.

Bildtafel V:: Patanca-Oboe, Tokio
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Adrian Brown

Pflege der Blockflöte und kleinere Reparaturen

1. Einspielen eines neuen Instruments 2. Tägliche Behandlung und Wartung

Die meisten Blockflötenhersteller geben
Instruktionen, wie das Instrument während der

ersten Monate zu behandeln ist, und im allgemei-
nen sollte man dies befolgen. Einige allgemeine
Grundsätze will ich hier aber anführen: Bei einer

neuen Blockflöte ist das Holz noch sehr saugfähig,
und wenn sie zu viel Feuchtigkeit aufnimmt, ver-
zieht sich das Instrument. Das trifft besonders auf

die Teile der Flöte zu, die für die Tonerzeugung
wichtig sind. Diese sind am empfindlichsten und
verändern sich daher leicht. Ein neues Instrument

darf daher nicht zu feucht werden und muß in

Spielpausen ordentlich ausgewischt werden. Beim
Einspielen einer neuen Flöte lausche man auf jede
Veränderung des Klanges. Beginnt sich der Ton
zu verschlechtern, so unterbreche man das Spiel
für eine Weile. Im Grunde macht es wohl keinen

großen Unterschied, ob man ein Instrument 15
oder 20 Minuten spielt, vielleicht sollte man diese
auch aufteilen. Grundsätzlich sollte die Flöte nach

jeder Spielzeit ausgewischt werden. Am besten
stellt man die Teile danach vertikal hin, damit

Restfeuchtigkeit auslaufen kann.
Notabene: Es ist überaus wichtig, daß keine

Extrawärme verwendet wird, um den Prozeß zu
beschleunigen. Auch direkte Sonneneinstrahlung
kann ein feuchtes Instrument zum Reißen brin-
gen.

Die Blockflöte ist ein empfindliches Instru-
ment, das sorgfältig behandelt werden sollte. Ver-
änderungen in Feuchtigkeit, Spieldauer und Spiel-
weise und nicht zuletzt die Beschaffenheit des

Speichels eines jeden Spielers wirken sich in unter-
schiedlichster Art und Weise auf das Instrument

aus. Sorgfältig und vernünftig behandelt, können
Blockflöten im Laufe der Zeit sogar besser werden
und fast ein Leben lang halten. Die meisten Instru-
mente funktionieren erst richtig, wenn sie eine
Zeitlang gespielt worden sind; die zum Erreichen
des Optimums erforderliche Zeit wird bei jedem
Spieler und bei jedem Instrument anders sein.
Deshalb muß jeder Spieler lernen, bei jedem
Instrument die Zeit einzuschätzen, in der es opti-
mal gespielt werden kann. Ich konzipiere die
meisten meiner eigenen Instrumente so, daß sie
.nach einer halben Stunde Spiels am besten funk-
tionieren und dann ungefähr zwei Stunden lang
benutzt werden können. Dies ist mein persönli-
cher Kompromiß. Zu beachten ist auch, daß die
Hölzer unterschiedlich reagieren: echter Buchs-
baum (buxus sempervirens) ist zum Beispiel viel
unbeständiger als Ahorn oder als die meisten
exotischen Harthölzer - die besonderen Klang-
eigenschaften von Buchsbauminstrumenten
wiegen meiner Ansicht nach aber diesen Nachteil
auf.
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